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Mittwoch den 5. Februar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Inland. 


1 Berlin, 2. Februar. Dem Maſchinenbauer H. 
usderbeck zu Crefeld iſt unter dem 31. Januar 
1840 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung dargeſtellte Vorrichtung an der Jacquard⸗ 
aſchine, um das Schlafen der Kettfäden beim He⸗ 
ben der Harniſchlitzen zu verhindern, ohne die Anwen⸗ 
g anderweitiger Vorrichtungen zu gleichem Zweck zu 
ſchränken, für den Zeitraum von ſechs Jahren, von 
obigem Tage an gerechnet und für den Umfang der Mo⸗ 
narchie ertheilt worden. 3 


Ein Berliner Korreſpondent theilt der Elberfelder 
Ztg. folgende nekrologiſche Notizen mit: „Ernſt Lud⸗ 
wig von Tippelskirch, Generals Lieutenant, Com⸗ 
mandant von Berlin, Chef der Landgensd'armerie, Groß⸗ 
kreuz des Rothen Adler Ordens, Ritter des eifernen 
Kreuzes erſter Klaſſe, des Ordens Pour le mérite mit 
Eichenlaub ic. ꝛc. Wenig Tage find verfloffen, als man 
im feierlichen Zuge die irdiſche Hülle eines verdienten 
Generals ins Grab ſenkte, und ſchon wieder ertönen 
die dumpfen Klänge der Trauermuſik, ſchon wieder em⸗ 
fängt derſelbe Gottesacker, auf dem mancher berühmte 

eld ſchlummert, einen Veteranen unſeres Heeres. Der 
geehrte Verſtorbene war der Sohn des Joh. Siegism. 
rnſt von Tippelskirch, der im Drange wahrer Vater⸗ 
landsliebe, zur Zeit als im ſiebenjährigen Kriege Preu⸗ 
ßen von den Ruſſen beſetzt war, die Heimath heimlich 
verließ, um feinem König Hand und Schwert anzubſe⸗ 
ten: er fand eine freundliche Aufnahme in des Großen 
Friedrichs Heere, blutete in mehreren Schlachten und 
kehrte als Hauptmann des Regiments Bevern, nach dem 
Hubertsburger Frieden, im Slegeszuge zurück. Dann 
lebte er auf feinem Gute Görken, wo ihm feine Ge⸗ 
mahlin Juliane von Werner⸗Orſelen zwei Töchter und 
drei Söhne gebar. Karl, der älteſte derſelben, ſtarb 
1827 als preußiſcher Major und ehemal. Commandeur 
des kurmärkiſchen Landwehrregiments; der jüngſte aber, 
der ſich ſchon 1794 als 15jähriger Jüngling beim 
Sturm auf Warſchau die goldene Verdienſt⸗Medallle 
erwarb, ſtarb 1812 als Commandant von Tilſit in 
Folge der Krankheiten, welche die aus Rußland fliehende 
franzöſiſche Armee in jene Gegenden brachte. Der mitt⸗ 
lere der Brüder, Ernſt Ludwig, der nun verblichene 
eneral⸗Lieutenant, trat 1794 in die Armee ein, und 
kam dann in das Regiment des ſpäter durch feine hei: 
denmüthige Vertheidigung von Graudenz ſo berühmt ge⸗ 
wordenen Generals Thomme de Gourbiere, Kenntniſſe 
und Brauchbarkeit verſchafften ihm ſchon im Jahre 1798 
eine Adjutantenſtelle und ſpäter die eines Adjoint's im 
eneral⸗Quartiermeiſter⸗Staabe, in welcher letztern An⸗ 
ſtellung er den unglücklichen Feldzug 1806 mitmachte. 
r gehörte aber zu den wenigen Offizieren, deren Lauf⸗ 
ahn und Wirken niemals unterbrochen wurde. Bei 
ber Armee des Königs in Preußen angeftellt, erwarb er 
ſich ats Hauptmann in der Schlacht bei Eylau den 
Verdienſtorden, zu dem die ſpätern Feldzüge den Schmuck 
des Eſchenlaubes hinzufügten. Er wurde zum Major 
befördert und 1811 ernannten ihn Se. Majeftät zum 
Commandeur des, durch ſeine in der Belagerung von 
Colberg fo treu geleifteten Dienſte bekannt gewordenen 
Lelb⸗Infanterie⸗Regiments. Aber beim Ausbruch des 
Befreſungskampfes wurde Herr v. Bppelskirch als Oberſt⸗ 
Leutenant in den General⸗Sta ab wieder verſetzt. In 
dem verhängnißvollen Jahre 1813 vertraute ihm Se. 
Majeſtät das Commando des erſten Garde⸗Regſments 
an, doch wenige Monate ſpaͤter veränderte ſich als 
Oberſt ſeine Stellung ſchon wieder in die eines 
ommandeur der Reſerve⸗Brigade. Im Kampfe vor 
eden erwarb ſich der Verewigte das eiſerne Kreuz 
erſter Klaſſe. Dem Feldzuge von 1815 und nament⸗ 
lich den Schlachten bei Ligny und Belle⸗Alllance wohnte 
er ſchon als General bei, Im Jahre 1817 komman⸗ 
dirte er als Inſpekteur die Landwehr im Regierungsbe⸗ 


zirk Koblenz, ſpäter in Köln. 1825 war er General⸗ 
Lieutenant und erſter Kommandant von Erfurt, und 
im Jahre 1827 folgte er dem General- Lieutenant von 
Btauchitſch in der ehrenvollen Stellung eines Kom⸗ 


mandanten von Berlin und Chef der Landgensd'armerie. 
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Der rothe Adlerorden erſter Klaſſe, der ruſſiſche weiße 
Adlerorden wurden nach und nach den Ehrenzeichen bei- 
gefügt, die ſchon zahlreich ſeine Bruſt ſchmückten. In 
ununterbrochener Thätigkeit mit Biederſinn und Wohl⸗ 
wollen wirkte der Verewigte auf ſeinem hohen Po⸗ 
ſten, auf dem er lange Jahre hindurch zugleich auch 
die Geſchäfte eines Gouverneurs unſerer Reſidenz ver⸗ 
waltete. In diefer Eigenſchaft brachte er durch 13 
Jahre dem Monarchen den Morgenrapport der Reſidenz. 
— Wenn auf dieſe Weiſe fein Wirken ausſchließlich 
der Hauptſtadt angehörte, gehörte das in dem Berufs⸗ 
kreiſe eines Chefs der Gensd'armerie dem ganzen Lande 
an, und in allen Provinzen betrauern ihn in dieſer Be⸗ 
ziehung ſeine Untergebenen. Durch 46 Jahre gehörte 
ſein Leben dem Staate, 13 Jahre dem Poſten eines 
Kommandanten von Berlin an. Selbſt noch im hö⸗ 
hern Alter war er in ſeinem Aeußern eine ſtattliche u. 
würdevolle Erſcheinung, und trotz ſeines körperlichen Lei⸗ 
dens, das ihn veranlaßte, mehremal die Quellen von 
Teplitz zu brauchen, behielt er bis auf den letzten Tag 
feines Lebens das feiſche Anſehen und die Haltung ei⸗ 
nes kräftigen Mannes. 
Krankheit und Trennungsſchmerz erſpart, denn nach ei⸗ 
nem glücklich im Kreiſe lieber Freunde verlebten Abend 
endete unerwartet ein raſcher Tad fein Leben. Wäh⸗ 
rend er ſich zum irdiſchen Schlummer niederlegte, traf 
ihn ein Schlagfluß, und ſo trat er faſt ohne alle 


Schmerzen aus der Welt und von dem Schauplatz ei⸗ 


nes ehrenvollen Lebens. Durch ſeinen Tod wird ein 
ſehr glücklicher Familienkreis zerriſſen. Er war ſeit 1812 
vermählt, und an ſeinem Sarge weint die Wittwe, ein 
Sohn und vier Töchter. 


Die Rheingränze. 2 
Schreiben eines Rheinpreußen an Hrn. Mau: 
guin, Mitglied der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
: Kammer. 
(Aus einer in mE: Pe Broſchüre.) 


Worüber beklagt Ihr Euch denn, Oppoſitlonsred⸗ 
ner? Ihr ſagt: „Man hat uns durch einen einzigen 
Vertrag Alles genommen, was durch Dutzende von Feld⸗ 
zügen und Verträgen gewonnen wurde. Wir haben 
alle Rationen Europä's, eine nach der andern, und 
mehre zugleich beſiegt. Wir find nur dem Zuſammen⸗ 
wirken aller verbündeten Nationen unterlegen. Unſere 
Siege und unſere Niederlagen waren gleich ruhmvoll. 
Der Krieg des geſammten Europa gegen uns war ein 
ungleſcher Kampf, ohne Ruhm für den Sieger, ohne 
Schande für den Beſiegten. Man kann nicht durch 
Verpflichtungen gebunden ſein, die man nur der Gewalt 
unterliegend, eingegangen iſt.“ Die Oppofition würde 
Mühe haben, dieſe Behauptungen zu rechtfertigen, die 
wir aus ihrem eigenen Munde borgen. Das Mißver⸗ 
gnügen einer ehrgeizigen Nation, die ſich von der Höhe 
außerorbentlicher Macht geſtürzt ſieht, macht die Anſtren⸗ 
gungen von 1815 begreiflich, und entſchuldigt vielleicht 
den Widerſtand, den der öffentliche Geiſt während der 
Jahre der Reſtauration den Bourbons entgegenſetzte; 
aber nimmer kann dies Unbehagen den Sieg in Unge⸗ 
rechtigkeit, und das Recht des Krieges in Schmach um⸗ 
wandeln. Sicher war es keine Ungerechtigkeit gegen 
Frankreich, wenn die andern Nationen die ihnen ent⸗ 
riſſenen Provinzen zurücknehmen; beide Theile hatten 


gleiche Art gewonnen und verloren, nur mit dem Un⸗ e 


terſchiede, daß die Verbündeten wiedernahmen, was fie 
ſeit Jahrhunderten beſaßen, und daß Frankreich zurück⸗ 
gab, was es nur 13 Jahre beſeſſen hatte. 5 

Man ſpricht von der Frankreſch dadurch, daß man ihm 


Die Vorſehung hatte ihm 


kommen. 


den Vertrag don 1814 aufzwang, angethanen Beſchim⸗ 
pfung, und ſieht letztere ganz beſonders darin, daß ein 
einziger Vertrag alle die Gebiets⸗Abtretungen feſtſtellte, 
welche es geleiſtet hat. Man hätte vielleicht vorgezogen, 
daß Frankreich einen zehnjährigen Krieg ausgehalten 
hätte, um ſich für den Verluſt der Provinzen zu tröften, 
welche zehn Verträge ihm erwarben. Warum aber ſich 
an die Idee der Verträge feſtklammern? Die franzöſi⸗ 
ſchen Eroberungen geſchahen nicht durch Verträge, ſon⸗ 
dern durch Siege; ſie wurden durch erſtere, als einmal 
vom Völkerrechte angeordnete Formalitäten, bloß ſanctio⸗ 
uirt. Vergleicht die Zahl der Feldzüge, die Eure Er⸗ 
werbungs⸗ und Eure Abtretungs⸗Verträge herbeiführten, 
und die Zahl wird ziemlich gleich ſeln. Nach dem Lü⸗ 
neviller Frieden waren es die Verträge von Preßburg, 
Tilſit und Wien, welche als die förmlichen Grundlagen 
der ungeheuren Vergrößerung des franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
relchs betrachtet werden müſſen. Jeder dieſer Verträge 
war die Frucht eines einzigen Feldzuges. Könnte aber 
jemals das Uebergewicht der Waffen, welches die Siege 
bis auf den Grund ausbeutet, eine Beſchimpfung ſein, 
dann hätte das geſommte Europa nie eine blutigere Be⸗ 
ſchimpfung erlitten, als die durch dieſe drei Verträge 
ihm auferlegte; denn die meiſten Beſtimmungen derſelben 
verletzten die Ehre u. die wichtigſten Intereſſen von Mächten, 
welche weder am Kriege, noch an den Unterhandlungen 
Theil genommen hatten. Frankreich hatte 1805 nur 
mit Oeſterreich zu thun; dennoch ſtürzte es im preß⸗ 
burger Frieden das deutſche Reich. Der Feldzug von 
1806 — 1807 galt Preußen, und zuletzt Rußland; der 
Tilſiter Friede aber unterwarf Europa der Kontinental⸗ 
polik Frankreichs. Kurz, jeder dieſer Verträge that den 
andern nicht betheiligten Mächten alle erdenkliche 
Schmach an, und die offenkundige Verachtung der ganzen 
Welt wurde durch die Folgerungen, welche Napoleon's 
Kabinet aus ſeinem neuen Staatsrecht zog, und durch 
den hochmüthigen Ton ſeiner Noten und politiſchen 
Agenten aufs Höchſte geſteigert. Wer kann vergeſſen, 
was ganz Europa unter der Laſt dieſes unerträglichen 
Uebergewichts gelitten hat? Dennoch wagt die Oppoſi⸗ 
tion, von dem Unglück, der Ungerechtigkeit, dem Schimpf 
des Vertrags von 1814 zu reden, der doch bloß die 
Verluſte, die Unbilden und Beſchimpfungen fo vieler öf⸗ 
fentlichen Akte und ihrer verderblichen Folgen wieder gut 
machte! a 

Frankreich muß ein für allemal begreifen lernen, daß 
der Vertrag von 1814 nichts als die Verwirklichung 
längſt gehegter Pläne ſämmtlicher Kabinette war. Schon 
der Krieg von 1805 wurde begonnen, um Frankreich 
in feine Grenzen vor der Revolution zurück zu zwängen. 
Dies war Pitt's Entwurf, und dieſer Entwurf fand im 
Herzen der Nationen Europa's fo natürlichen Anklang, 
daß er jedesmal wieder aufgenommen wurde, ſobald ein 
Hoffnungsſtraht des Erfolges hervorleuchtete. Die ko⸗ 
loſſale Macht Napoleon's konnte dieſe Geſinnungen nicht 
erflicken. Man erwartete nur den Augenblick, der, min: 
deſtens nach feinem Tode, ebenfalls kommen, mußte, um 
alle Verluſte der früheren Kriege und Verträge wieder 
einzubringen. Europa hat ſich nicht getäuſcht; kann 
denn aber jetzt die Oppoſition aufrichtig glauben, daß 
Frankreich zur Erneuerung eines ähnlichen Kampfes im 
Stande ſei, ohne Napoleon, und ohne ein Heer, das 
eines ſolchen Anführers würdig? Man erinnere ſich der 
oft vorgebrachten Behauptung daß der Kampf Napo⸗ 
leon's und feiner Armee mit den Heeren von ganz Eu⸗ 
ropa ein ungleicher geweſen fei. Würde er etwa jetzt 
gleich fein, ohne, ihn und mit einer Armee, die weder 
einen folchen Feldherrn, noch die Erinnerung des Geiſtes 
jener Bataillon? hat, die ſich unbeſiegbar glauben konn⸗ 
en, wenn der Sieg ſich auf immer an die Fahnen der 
Tapfern feſſeln ließe? Von letzterem Irrthume find alle 
Armeen, die den Krieg mißbrauchten, zuletzt zurückge⸗ 
Wie launenhaft auch der Sieg ſel, endlich 
wendet er ſich doch ſtets den Fahnen zu, die für eine 


1 


erechte Sache wehten. Abgeſehen aber von der ewigen 
erechtigkeit, müſſen wir der Oppoſition bemerklich ma⸗ 
chen, daß es hienieden keinen ganz gleichen Kampf giebt. 
Die Ungleichheit der Kräfte im Kriege aber beſteht nicht 
bloß in der Zahl der Regimenter und Kanonen, ſondern 
beruht noch mehr im Geiſt der Nation, im Talent 
ihrer Führer, in der überlegenen Organiſatlon der Heere, 
in den Vortheilen der militairiſchen Stellungen und in 
vielen andern Umſtänden. Dle hier angeführten werden 
uns zu dem Beweiſe genügen, welch' ſchlecht begrün⸗ 
deten Troſt man Frankreich durch die Behauptung ge⸗ 
geben hat, daß Napoleon's Macht nur gebrochen wor⸗ 
den ſei, well ſein Kampf mit den andern Fürſten kein 
gleicher geweſen. (Der Verfaſſer beweiſt nun, daß Na⸗ 
poleon's Macht in den Feldzügen von 1812 und 1813 
den Streitkräften ſeiner Gegner faſt bis ans Ende weit 
überlegen war, und fährt fort:) Noch bei Leipzig wa⸗ 
ren die materiellen Kräfte auf beiden Selten gleich, und 
die franzöſiſche Armee hatte den großen Vortheil, daß 
fie eine einzige Maſſe unter einem Souverain bildete, 
der zugleich für den größten Feldherrn des Jahrhunderts 
galt. Erſt nach dieſer Schlacht ſagten ſich die Fürſten 
des Rheinbundes los; es blieb aber Herrinn von Ita⸗ 
lien, und aller feſten Plätze vom Rhein bis zur Weich⸗ 
ſel. Allerdings konnte, nach zwei unglücklichen Feldzü⸗ 
gen, das militärſſche und politiſche Uebergewicht nicht 
mehr auf Seiten Frankreichs ſein; dennoch aber hatte 
es 1814 noch viele Ausſichten für ſich. Wie oft hat 
man nicht wiederholt, daß die Verbündeten verloren wa⸗ 
ren, ohne den Vertath (), welcher die Kapitulation von 
Paris herbeiführte? Auf dem Kongreß zu Chatillon 
führte man noch dieſelbe zuverſichtliche Sprache, wie zu 
Prag. Napoleon bekannte ſich erſt überwunden, als er 
zu Fontainebleau abdankte, umringt von ſeinen Gene⸗ 
ralen und Garden. 

Kann man nun wohl, nach dieſem kurzen Rückblick 
auf die Feldzüge von 1812 — 1814, die Behauptung 
aufſtellen, daß Frankreich blos durch die ungeheure Ue⸗ 
berlegenheit der Verbündeten beſiegt worden ſei? Wenn 
Frankreich, in zwei Feldzügen beſiegt, wo die Ueberle⸗ 
genheit an Macht jeder Art auf ſeiner Seite war, im 
dritten unterlag, dann kann man doch ſchwerlich ſagen, 
daß es in einem ungleichen Kampfe beſiegt wurde. Sol⸗ 
len wir des Feldzugs von 1815 erwähnen, den die 
Schlacht von Waterloo entſchied? Wo war hier die 
Ueberlegenheit der Streitkräfte an Zahl, an Tüchtigkeit 
der Truppen, des Kriegsmaterials? Der Sieg ſchwankte 
lange; er erklärte ſich endlich gegen Frankreich, und 
die Verbündeten machten ſich zum zweiten Male zu 
Herrn von Paris? Auch damals tröſtete man ſich über 
dieſe Niederlage, indem man von Verrath ſprach; aber 
warum ſetzten die Hauptſtadt, die Loire⸗Armee den Krieg 
nicht fort? 

Noch Einiges über die Ungleichheit der Streitkräfte. 
Nach den Oppoſitionsrednern wurde Frankreich nur durch 
das Bündniß von ganz Europa beſiegt. Aber Frank⸗ 
reich ſeinerſeits, wie hat es Oeſterreich, Preußen, Ruß: 
land beſiegt? Geſchah es nicht ſtets mit Beihülfe ſei⸗ 
ner Verbündeten, während der Feind allein ſtand? 
Kämpfte nicht 1809 der ganze Continent, mit Aus⸗ 
nahme Rußlands, Schwedens z und der Türkei, unter 
Frankreichs Fahnen gegen das einzige Oeſterreich? Den: 
noch wäre Napoleons Macht faſt bei Aspern unterle⸗ 
gen, und bei Wagram dankte er nur der zu ſpäten An⸗ 
kunft des Erzherzogs Johann den Sieg. Dies war ein 
Unglück für Oeſterreich, wofür es im Wiener Ver⸗ 
trage mit ſeiner ganzen Unabhängigkeit bezahlte. Es 
fügte ſich jedoch, ohne über Ungerechtigkeit oder Be⸗ 
ſchimpfung ſich zu beklagen. Die gerechte Wendung des 
Kriegsglückes ſo zu benennen, war dem Aerger der fran⸗ 
zöſiſchen Generale vorbehalten, denen der Friede von 1814 
ihre in den früheren Kriegen gewonnenen Dotationen 
entriß. Nach ihren Reden ſollte man glauben, daß 
Frankreich allein die Erlaubniß habe, ſeine Feinde durch 
überlegene Streitkräfte zu beſigen. Während es ſelbſt 
nie Frieden ſchloß, ohne ſich auf Koſten der andern Na⸗ 
tionen zu vergrößern, ſollen dieſe ihre Siege nicht ein⸗ 
mal dazu benutzen dürfen, ihre Verluſte zu erſetzen! 

Wenn es eine unbeftreitbare Wahrheit iſt, daß Frank⸗ 
reich ſeine vorübergehenden Erfolge unter Napoleon ein⸗ 
zig der überlegenen Zahl ſeiner Soldaten und dem Ge⸗ 
nie ihres großen Anführers verdankte, welche Ausfichten 
würde es dann in einem, zur Einbringung der Verluſte 
von 1814 und 1815 unternommenen Kriege haben? 
Fortwährend iſt es die Perſpektive, durch eben jene Über: 
legene Zahl zu ſiegen, welche die kriegeriſche Partei in 
Frankreich mit ſchönen Hoffnungen erfüllt. Man be⸗ 
hauptet, daß man blos mit Preußen allein zu thun 
habe, und man ſchätzt die gegenſeitigen Kräfte beider 
Staaten blos nach dem Maßſtabe ihrer Bevölkerung. 
Ohne die Nichtigkeit zuzugeben, wollen wir annehmen, 
daß Frankreich blos gegen Preußen allein zu kämpfen 
hätte, und nun die Stellung beider Königreiche in Be⸗ 
zug auf einen Krieg unter ſich etwas näher beleuchten. 


| Deutihland. 
Frankfurt a. M., 29. Jan. (privatmitth.) Das 
hohe Waſſer und die gewaltigen Stürme, die wir ſeit 
acht Tagen erleben, und welche die Fluthen des 
Mains gegen die Flußſtrömung treiben, haben am 


——j— — . ——ß k ————— — 


rr ! ½o²ʃ ⅛ !. —Ü'⁰' Ä . 


— 174 — 

jüngft verwichenen Sonntag zwei jungen Wag haͤl⸗ 
ſen von 16 bis 18 Jahren das Leben gekoſtet. 
Auf das wiederholte und dringende Verlangen zweler 
hieſigen Bürgersſöhne nämlich verſtand ſich Einer der 
Kölner Rangſchiffer, deren Fahrzeuge im Winterhafen 
liegen, dazu, fie in einem Bote über den Fluß zu ſchaf⸗ 
fen. Seine beiden Söhne übernahmen die Führung des 
ſchwachen und verhältnißmäßſg ſchmalen Fahrzeuges; zu 
ihnen geſellte ſich noch ein junger Schiffsmann aus 
Mainz. Auf der Mitte des hefiig bewegten Stromes 
angekommen, ſchlug das Boot um, und ſofort verſchwand 
einer der vorerwähnten Frankfurter nebſt dem Mainzer 
Schiffsmann unter den Fluthen, während es den drei 
Andern glückte, ſich an dem umgeſtürzten Fahrzeuge feſt⸗ 
zuklammern und ſo lange über dem Waſſer zu erhalten, 
bis ihnen Hülfe kam. Die Rettung des Einen derſel⸗ 
ben iſt um ſo merkwürdiger, als die rechte Hand, wo⸗ 
mit er das Fahrzeug packte, nur drei Finger hat. In⸗ 
zwiſchen liegt derſelbe noch krank darnieder. Die Lei⸗ 
chen der beiden Verunglückten ſind bis jetzt noch nicht 
gefunden worden; ihr Tod aber iſt unzweifelhaft, indem 
viele am Ufer der nahe belegenen Mainluſt, eines öffent⸗ 
lichen Vergnügungsortes, befindlichen Zuſchauer, ihren 
Untergang mit angeſehen haben, dabei aber noch bemer⸗ 
ken konnten, wie der junge Frankfurter, ein trefflicher 
Schwimmer, wieder auftauchte und bis in die Nähe des 
Ufers durch die Fluthen gelangte, im Augenblick aber, wo 
er einen Weidenaſt zu ergreifen im Begriffe war, von 
der heftigen Strömung fortgeriſſen wurde. — Neben 
dieſem Trauerfall mag, des Abſtichs wegen, die Ge: 
ſchichte eines Lotterielooſes, die ſich in dieſen Ta⸗ 
gen zutrug, in unſerem Bericht eine Stelle finden. Ein 
unvermögender Handwerksmann aus Wiesbaden hatte das 
Glück gehabt, mit einem Achtel bei dem großen Looſe 
der hieſigen Stadtlotterie in deren vorletzter Ziehung be⸗ 
theiligt zu ſein. Der ihm zugefallene Reingewinnſt be⸗ 
trug 11,000 Fl. Auf die diesfällige Anzeige des Kol⸗ 
lekteurs vermochte indeß der Glüͤcklſche fein Loos nicht 
beizubringen. Er hatte es zwar ſorgfältig in einer Schach⸗ 
tel aufbewahrt, worin ſich ein Halsſchmuck ſeiner Ehe⸗ 
frau befand; indeß war das Papier aus dem Behältniß 
verſchwunden, während der übrige Inhalt unverſehrt ge⸗ 
blieben war. Es kam nun zu einem Rechtshandel, der 
ſo eben vor die letzte Inſtanz, das Oberappellations⸗Ge⸗ 
richt zu Lübeck, gebracht werden ſollte, als ſich ganz un⸗ 
erwartet das verloren gegebene Loos wiederfand. Vor⸗ 
gedachte Handwerksfrau nämlich hatte den befragten Hals⸗ 
ſchmuck an ihre Nichte, ſammt der verhängnißvollen 
Schachtel, überlaſſen, in deren Deckel ſich jenes Loos 
eingezwängt hatte und dort von der Nichte zufällig ent⸗ 
deckt wurde. Der betreffende Gewinnſt iſt hierauf ohne 
weitere Schwierigkelt an den rechtmäßigen Inhaber des 
Looſes von der Frankfurter Lotteriedirektlon ausgezahlt 
worden. — Die Unglücksfälle, die ſich wiederholt auf der 
Taunus⸗Eiſenbahn zugetragen, ſind von den reſp. 
Regierungen nicht unbeachtet geblieben. Vielmehr find 
von ihnen, um ihr Wiedervorkommen für die Zukunft, 
ſo weit als menſchliche Vorausſicht es vermag, zu ver⸗ 
hüten, zweckmäßige Verfügungen erlaſſen worden. So 
wird namentlich dem Comité zur Pflicht gemacht, die 
Räder an der Locomotive ſowohl, wie an den Waggons, 
je um zwei zu vermehren, wodurch, ſollte alsdann auch 
wirklich ein Rad zerbrechen, wie ſolches neulich an der 
Locomotive geſchah, das Umſchlagen derſelben verhindert 
wird. Ohnedies beſtehen auf den Belgiſchen Eiſenbah⸗ 
nen ſchon ähnliche Einrichtungen; ſie erſcheinen hier aber 
um fo unumgänglicher, als die Räder der in England 
gefertigten Lokomotiven nur mit Reifen von Gußeiſen 
verſehen ſind, dieſes aber der Kälte, die in unſern Kll⸗ 
maten ſtrenger, als gemeinhin auf jener Inſel iſt, nicht 
zu widerſtehen vermag. — Der Urheber des Dieb: 
ſtahls, der in der vorigen Woche in einem hieſigen, 
mit optiſchen Inſtrumenten ausgeſtattetem Kaufladen be⸗ 
gangen wurde, iſt entdeckt worden, dabei aber iſt man 
zugleich mehren andern ähnlichen, von ihm und ſeinen 
Genoſſen verübten Verbrechen auf die Spur gekommen 
Veranlaſſung zu dieſer Entdeckung gab der Uebelthäter 
ſelber, indem er dem beraubten Handelsmann Papiere, 
die er nebſt den entwandten werthvollen Sachen davon⸗ 
trug, und die nur für den Eigenthümer von Wichtig⸗ 
keit waren, mit der Stadtpoſt zurückſandte. Letzterer be⸗ 
findet ſich bereits wieder in dem Beſitz des geraubten 
Gutes. — Unſere Droſchkenanſtalt hat ih⸗ 
ren Gewerbskreis um ein Beträchtliches erweitert. Die 
Zahl der Wagen iſt vermehrt, zur größern Bequemlich⸗ 
keit des Publikums aber für dieſelben jetzt ſieben ver⸗ 
ſchiedene Standplätze, wobei Sachſenhauſen mit inbegrif⸗ 
fen iſt, überwieſen worden. — In Folge eines am letz⸗ 
ten Samſtage von der geſegebenden Verſamm⸗ 
lung gefaßten Beſchluſſes fol die Einkommenſteuer zum 
letzten Male in dieſem Jahre (für 1839) erhoben wer⸗ 
den. An deren Stelle tritt, von 1840 an gerechnet, 
die Miethſteuer, und als Ergänzung für den etwaigen 
Ausfall eine Geſinde⸗ und muthmaßlich auch noch eine 
Gewerbſteuer. Ueber letztere beiden Beſteuetungsarten 
iſt jedoch bis jetzt noch keine definitive Beſchlußnahme 
erfolgt. — Aeußerem Vernehmen nach dürfte der Bun⸗ 
destag ſchon im Verlaufe der nächſten Woche feine 
Sitzungen wieder aufnehmen. Wie es heißt, ſo würde 
ſich derſelbe, gleich Anfang derſelben wenigſtens, mit Er⸗ 


ledigung von Reklamationen befchäftigen, zu denen aus 
früheren Zeiten herrührende Geld⸗Forderungen u. dgl. m. 
Anlaß gegeben haben. 

Der Prorektor der Univerfitit zu Göttingen, Herr 
Profeſſor Gieſeler, erklärt in der Kaſſelſchen Zeitung, 
daß die Uni verſität die Wahl zur allgemei⸗ 
nen Ständeverſammlung nicht hat ablehnen 
können, weil ſie zu einer ſolchen noch gar 
nicht aufgefordert worden ſei. 


Oeſterreich. 

Wien, 31. Januar. Vorgeſtern zwiſchen 6 und 
7 Uhr Abends iſt Graf Carl Clam⸗Martinitz, St. 
Majeftät des Kaiſers General⸗Adjutant, wirklicher ge⸗ 
heimer Rath und Kämmerer, Feldmarſchall⸗Lieutenant 
und Chef der Militairſektion im Staatsrathe, nach kur⸗ 
zem Krankenlager, im 48ſten Jahre ſeines ausgezeich⸗ 
neten Lebens verſchieden. — Mit dem Feldzuge von 
1809, dieſem an Aufſchwung und Hingebung für die 
Sache des Vaterlandes ſo reichen Jahre, begann Graf 
Clam feine militairiſche Laufbahn. Im Jahre 1812 
trat er in die zweite Epoche derſelben, diejenige feiner 
Zutheilung zur Perſon des damaligen Generals der Ka⸗ 
valerie, ſpäteren Feldmarſchalls Fürſten Carl v. Schwar⸗ 
zenberg, dem er als Ordonnanz⸗ Offizier und dann als 
Flügeladjutant von den eiſigen Feldern Volhyniens durch 
das wiedergewonnene Deutſchland, bis ins Herz von 
Frankreich folgte — eine Zeit und eine Stellung, in 
welcher er, weit über die Grenze ſeines Wirkungskreiſes 
und ſeiner Jahre hinaus, Eigenſchaften entwickelte, die 
ihn damals ſchon von ſeinem Feldherrn als eine der 
größten Hoffnungen des Kaiſerſtaates, als einen der 
Männer bezeichnen machten, in deſſen Händen in den 
Tagen der Gefahr Oeſterreich die Kraft ſeiner Waffen 
vertrauend legen könne. — So jung und ſo hochgeach⸗ 
tet trat er im Jahre 1817 in die dritte Epoche ſeines 
Lebens, diejenige, wo die zwei wichtigen Elemente des 
Mannes, der berufen war, den Militafr u. den Staats⸗ 
mann in ſich zu vereinigen, ihre glänzende Ausbildung 
fanden: ber praktiſche Dienſt bei der Truppe und der 
diplomatiſche Graf Clam wurde bald einer der tüchtig⸗ 
ſten Oberſten der Armee, und Sr. Durchl. dem Prin⸗ 
zen von Heſſen auf einer Sendung nach Rußland bei 
gegeben, bewieſen ſeine Berichte den raſchen tiefen Blick, 
den reichen Geiſt, den mächtigen Charakter, die ausge⸗ 


breiteten Kenntniſſe, ſo wie die Gabe praktiſcher Anwen⸗ 


dung — ein Verein von Eigenſchaften, die in dem an 
Gefahren und vielſeltigen Berechnungen reichen Jahre 
1830 den Grafen Clam in den Hofkriegsrath berufen, 
und ihm überdieß eine Sendung wichtigſter Art nach 
Berlin anvertrauen machten. Nach dem Tode weiland 
Sr. Maj. des Kaiſers Franz beginnt die vierte Epoche 
dieſes wichtigen Lebens; Graf Clam wurde von St. 
Majeſtät dem jetzt regierenden Kaiſer zu Höchſtdeſſen 
Generaladjutanten erwählt und ihm bald darauf die 
Leitung der militairiſchen Sektion im Staatsrath über 
tragen. Was er in dieſer Stelle geleitet, darüber giebt 
es in Oeſterreich nur Eine Stimme, um ſeinem Ver⸗ 
dienſt Lob und Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Die 
allgemeine Theilnahme dieſer Hauptſtadt an dem Ver⸗ 
luſte, den Staat, Armee und Angehörige durch den Tob 
dieſes Mannes erlitten haben, iſt ein ſchmerzlicher, aber 
richtiger Beleg dafür. Die fünfte Epoche — er war 
dafür berufen, und daß er es war, das iſt ſeine Ehre, 
ſein Ruhm. Die Beſchlüſſe der Vorſehung haben ihn 
abberufen von dieſem Schauplatze, wo er ein Muſter 
eines treuen und unabläffig thätigen Staatsdieners, ein 
ſtrenger Held der Pflicht, ein Freund alles Edlen und 
Großen, ein glücklicher Gatte und beneldenswerther Va⸗ 
ter daſtand! — Die achtungsvolle Erinnerung an ihn 
ſteht in dem Herzen jedes Oeſterreichers geſchrieben. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat folgendes Handſchrei⸗ 
ben an die verwittwete Gräfin Clam-Martinitz zu 
erlaſſen geruht: „Liebe Gräfin Clam⸗Martinitz! Mit 
tief gerührtem Herzen und dem innigſten Bedauern fühle 
Ich den frühzeitigen Verluſt Ihres Gemahls, der mit 
ſo ſeltener Einſicht, unermüdeter Thätigkeit und Hinge⸗ 


bung Mir, Meinen Staaten und insbefondere Meiner 


Armee die ausgezeichnetſten Dienfte leiſtete. Möge 
Meine vollkommenſte Thellnahme an dieſem fo harten 
Schlage des Schickſals für Sie und Ihre Kinder zu 
einiger Linderung Ihres gerechteften Schmerzes gerelchen.“ 
(DOeſtrr. Beob.) 
Wien, 1. Febr. (Privatmitth.) Verläßlichen Nach: 
richten aus Görtz vom 26. Jan. zufolge, erwartete man 
alldort den Herzog von Bordeaux aus Neapel zurück. 
Er dürfte jedoch ſchwerlich vor Anfang des nächſten Mo⸗ 
nats alldort eintreffen, weil er ſich in Lukka und Flo⸗ 
renz aufzuhalten gedenkt. Im Monat April bleibt die 
ganze bourboniſche Familie noch in Görtz und begiebt 
ſich im Mai zum Sommer⸗Aufenthalt nach Kirchberg. 
Auf der- Herreife wird die Herzogin von Angouleme el⸗ 
nige Tage hier verweilen. — Se. D. der Herzog Fer 
dinand von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha geht dleſer 
Tage nach Brüſſel ab. — Es iſt ſicher, daß nächſtens 
in der Herzoglichen Famile eine zweite Vermählung, 
nämlich in Brüſſel vollzogen wird. Die Blicke des gan 
zen Adels find auf die reizende Prinzeſſin Victoria von 
Sachſen⸗Coburg gerichtet und bereits iſt ein Courſer 
nach Paris abgegangen, um dem Herzog von Nemo 


heit vergrößert ſich, 


Wort des Herzogs und ſeiner erl. Tochter zu 
200 S. K. H. der Erzherzog Stephan hatte 
ler- Bal e die Einladung zu dem ſogenannten Künſt⸗ 

— im Hotel zur Birne in der Vorſtadt Land⸗ 
— angenommen. Es war eine glänzende Verſamm⸗ 
— 0 — Notabilitäten des hohen und höchſten Nangs. 
bie fe 8 ſegar Damen von der Creme des Adels, 
nm, Si m Ball⸗Coſtum an öffentlichen Orten erſchei⸗ 

1 e Fürſtinnen Lichtenſtein, Schwarzenberg und 


i ſterhazy ſo wie di aft 
2 e Gr 7 
berg ware x te . n Alexander von Würtem 


u 25. Jan. (Privatmittheil.) Der milde Win⸗ 
= u immer lebhaft fortgehenden Bauen in unſe⸗ 
weichen günſtig, und vorzüglich denen willkommen, 
age an der ſchnellen Vollendung ihren Bauten ge⸗ 
2 * wie unter andern den Gaſtwirthen und Han⸗ 
Allen 8 Im Handelsverkehr iſt es noch immer beim 
a 08 es geht flau, und dies vornehmlich in zwei 
3 ukten, dem Getreide und der Wolle. Von 
— jedoch die ordinären Sorten faſt gänzlich 
a Fr daher kommt, daß die Käufer derſelben 
ze Able hren, Böhmen und öſterreich. Schleſien — 
— 8 ihrer Waaren, die meiſt von mittlerer und 
Türke Er ualität find, nach Galizien, Ungarn und der 
—f 75 en, mithin ihr Gewerbe ſehr ſchwunghaft be⸗ 
die S ennen. Im Getreide hat in dieſem Augenblicke 
pekulation aufgehört, und es offenbart ſich allent⸗ 

— en mehr eine Neigung zum Fallen als zum Stei⸗ 
6 or Ein in unſerer Stadt Epoche machendes, zwar 
on veröffentlichtes Ereigniß darf ich in meinem Be⸗ 
2 te nicht unerwähnt laſſen. Es iſt der Enthuſiasmus, 
= welchem der Pianift Liszt aufgenommen worden, 
dieß > immer fort gefeiert wird. Um die Bedeutung 
hr es Ereigniſſes im Auslande richtig zu faſſen, iſt es 
Ian 9, eine kurze Aufklärung darüber zu geben. Seit 
tiem ſchon hat ſich ein eigenthümlicher Patrio⸗ 
a us in unſerem Lande zu zeigen angefangen, es 
— ne welcher ſich auf das Magyarenthum gründet, 
a Frag Hauptſtütze in der adeligen Jugend des 
= = Der Landtag von 1836 gab ihm viele 
Enthufiaften eachte ihn zum vollen Ausbruche. Die 
. — auben nunmehr gar nicht genug thun zu 
e a machen ihren Patriotismus mitunter ein 
— = lẽug und indiseret geltend. Man kann ſie am 
Br daß — franzöſiſchen Exaltirt⸗Liberalen vergleichen, 
und ihre — grade die entgegengeſetzte Tendenz haben, 
veräne G eralität faſt einzig und allein auf dle ſou⸗ 
u. K tung der Ariſtokratie hinſtrebt. Daß der wei⸗ 
— eſonnenere Theil des magyariſchen Adels, vor⸗ 
Pr ch aber die Magnaten jene Exaltation nicht thei⸗ 
n, das beweiſt die 
wärtigen Landtage durch ihre wahrhaft weiſe und edle 
altung. — In der That erſcheint auch der in Rede 
ſtehende Enthusiasmus in hohem Grade unklug, ja faſt 
lächerlich, wenn man die Aeußerungen deſſelben gegen 
die andern in unſerm Lande anſtößigen Nationen hört 
und ſieht, die zuſammen genommen an Zahl die Ma⸗ 
gparen übertreffen, die daher nothwendig bei irgend ei⸗ 
nem Conflikt den kürzern ziehen müßten. Die Unklug⸗ 
wenn man zu dieſen Thatſachen 
noch die zählt, daß ein großer Theil der Exaltirten in 
ihren Finanzen in hohem Grade derangirt ſind, und, 
wenn die derartige Noth ſie drängt, ſich manche Demü⸗ 
thigung gefallen laſſen müſſen. Der Regierung kann 
eigens eine dergleichen Thorheit keine Unruhe machen, 

a der beſſere Geiſt ſich auch in einer großen Zahl edler 


agparen zeigt und ausspricht, und böſen b 
helfen 5 9 ſpricht, und den böſen bannen 


Großbritannien. 

London, 28. Jan. In der geſtrigen Sitzung 

es Oberhauſes überreichte Lord Brougham eine 
Bittchrift von den arbeitenden Klaſſen der Grafſchaft 
uffolk, in welcher dieſelben erklären, fie hätten mit 
großer Betrübniß vernommen, daß dem Prinzen Albrecht 
wöchentlich 1000 Pfd. von ihrem Erwerb gezahlt wer⸗ 
2 ſolle, und fie glaubten nicht, daß es der Wunſch 
555 Königin ſein könne, ihren Gemahl auf dieſe Weiſe 
*folden zu laſſen, ſondern daß ihr einige böſe Rathgeber 
les vorgeſchlagen hätten. (Gelächter.) Jeder arme Ar⸗ 
eiter müſſe ſich und ſeine Familie durch eigenen Erwerb 
erhalten, und es fei daher ſehr hart, daß einem von ſo 
weit kommenden jungen Manne, der nicht einen Shilling 
mitbringe, fo viel gegeben werden ſolle, um ſein Leben in 
Untpätigkeit verbringen zu können. Wenn Ihre Maje⸗ 
ſtät Ihren Gemahl nicht zu erhalten im Stande fei, 
dann möchte er ſich ſeinen Lebensunterhalt erwerben, wie 
die Arbeiter von Suffolk. (Gelächter) — Der Korb: 
Kanzler trug nun auf die zweite Verleſung der e i⸗ 
gentlichen Bill zum Behuf der Naturaliſation 
des Prinzen Albrecht an. Die erſte war nämlich, 
wie etz ſich jetzt zeigt, nur eine vorläufige Maßregel ge⸗ 
weſen, um die Königin zu ermächtigen, eine Naturali⸗ 
ngs⸗Bill mit Aufhebung früherer Beſchränkungen dem 
arlamente vorlegen zu laſſen. In dieſer wirklichen 
aturaliſations⸗Akte find nun die beiden Hauptpunkte, 
aß der Prinz, ſobald er den Unterthänigkeits⸗ und Su⸗ 
drematſe⸗Eid vor dem Lorbkanzler geleiſtet, in der Be⸗ 


= 125 


tigt fein ſoll, ihm für feine Lebenszeit diejenige Stellung 
und denjenigen Rang nach Ihrer Majeſtät im Parla⸗ 
ment und anderwaͤrts zu verleihen, welche fie für ange: 
meſſen erachten möchte. Der Herzog von Wellington 
verlangte Aufſchub dieſer Maßregel, indem er fand, daß 
die Bill nicht bloß dasjenige ſei, wofür ſie ausgegeben 
werde, ſondern eine folche, die, wenn fie durchdringe, bie 
erlauchte Penſion, zu deren Gunſten ſie laute, über die 
Prinzen vom Königlichen Geblüt ſtellen würde. Er wolle 
ſich jedoch der Bill jetzt nicht widerſetzen, ſondern darauf 
antragen, daß ſie nächſten Freitag zum zweitenmal ver⸗ 
leſen werde. — An demſelben Tage begann im Unter⸗ 
hauſe die Diskuſſion der neulich im Subſidien⸗Aus⸗ 
ſchuſſe nur vorläufig genehmigten Reſolution hinſichtlich 
einer Bewilligung von 50,000 Pfd. jährlich für den 
Prinzen Albrecht. Herr Hume erhob ſich ſogleich und 
beantragte eine Reduzirung diefer Dotation auf 21,000 
Pfd., die er um ſo mehr gerechtfertigt fand, als das 
Haus in der vorigen Seſſion ſich gegen eine höhere Do⸗ 
tation für den Herzog von Suſſer erklärt habe. Die 
von Lord John Ruſſell neulich angeführten Präcedenz⸗ 
Beiſplele wollte er nicht gelten laſſen. Was die Be⸗ 
willigung von 60,000 Pfd. für den Prinzen Leopold 
und die Prinzeſſin Charlotte betreffe, ſo habe dieſelbe 
damals den größten Widerſtand gefunden, indeß ſei zu 
bedenken, daß Prinz Leopold ſeit dem Tage, wo er Eng⸗ 
land verlaſſen, keinen Shilling mehr angenommen, ſon⸗ 
dern die ihm verliehene Summe an Bevollmächtigte über⸗ 
wieſen habe, um Schulden davon abzuzahlen, die bei 
Lebzeiten der Prinzeſſin Charlotte gemacht worden. Die 
Bewilligung einer ſo großen Summe könne auch der 
Königin und dem Prinzen Albrecht nur nachtheilig ſein, 
denn ſie würde Beide unpopulär machen. Wenn es 
nach ſeinem Kopfe ginge, ſo würde er bei Lebzeiten 
Ihrer Majeftät nicht einen Shilling für den Prinzen 
ausſetzen. Herr Williams unterſtützte den Antrag, 
Lord Eliot aber erklärte, daß er einen Mittelweg ein⸗ 
ſchlagen und für das vom Oberſt Sibthorp beabſichtigte 
Amendement, die Dotation des Prinzen Albrecht auf 
30,000 Pfd. feſtzuſtellen, ſtimmen werde. Nachdem der 
Kanzler der Schatzkammer die urſprüngliche mini⸗ 
ſterielle Reſolution vertheidigt und 50,000 Pfund als 
nothwendig erklärt hatte, wenn Prinz Albrecht die ſeiner 
Würde angemeſſenen Einrichtungen ſolle treffen können, 
ſprachen noch mehre Mitglieder für und wider, doch 


— 


zeigte es ſich gleich, daß die Mehrheit für das Amende⸗ 


ment des Oberſt Sibthorp war. Bei der Adſtimmung 
über Herrn Hume's Antrag wurde dieſer auch mit 305 
gegen 38 Stimmen verworfen. Hierauf nahm Oberſt 
Sibthorp das Wort und erklärte, daß er nach der 


hohe Magnatentafel beim gegen | Meinung Vieler das undankbarſte Geſchäft übernommen 


habe, aber daß er ſtets in der Erfüllung ſeiner Pflicht 
beharren werde, und in der langen Zeit, welche er in 
dem Hauſe zugebracht habe, nie vor derſelben zurückge⸗ 
wichen fe, ouch habe er nie etwas gethan, was die 
Krone hätte beleidigen, oder die Inſtitutionen des Lan⸗ 
des in Gefahr bringen mögen. Er dächte, daß, ohne 
Ihre Maſeſtät dadurch zu beleidigen, die Summe von 
50,000 Pfund zu groß ſei, und daß an deren Stelle 
30,000 Pfund zu ſetzen wären. Nach längerer Unter⸗ 
brechung durch lautes Rufen: „Zur Abſtimmung!“ er⸗ 
hob ſich Lord John Ruſſell und ſagte, es ſcheine 
ihm, daß nach Allem, was ſich zugetragen habe, hier 
kaum noch etwas zu ſagen übrig bleibe. Alles, was zu 
bemerken geweſen, ſei ſchon vorgebracht, und Ihrer Ma⸗ 
jeſtät Regierung müſſe bei der urſprünglichen Propoſitlon 
von 50,000 Pfund beharren. Nach einigen ferneren 
Bemerkungen ſchloß er damit, daß er nicht anders könne, 
als zu erklären, daß Ihre Majeſtät mehr verletzt worden 


ſei, als irgend ein Souverain, der je auf dem Throne 


geſeſſen. O'Connell bemerkte, daß dieſes wohl das 
erſtemal fei, daß er für einen höheren Betrag, den das 
Volk zu entrichten habe, geſtimmt hätte. Zunächſt 
machte er dann bemerklich, daß, wenn die Gegner auf 
die Zeiten der Königin Anna ſich bezögen, ſie berück⸗ 
ſichtigen müßten, daß damals die ganzen Einkünfte nicht 
3 Millionen Pfund überſtiegen hätten, und daß die da⸗ 
mals bewilligte Dotation den dreißigſten Theil derſelben 
betragen hätte; auch ſei er überzeugt, daß, wenn die 
Tories am Hofe das Uebergewicht hätten, keine Oppo⸗ 
ſition ſtattfinden würde. — In Sir Robert Peel's 
Rede war das Weſentlichſte die Erklärung, daß ihm 
ſcheine, 30,000 Pfund ſeien eine hinlängliche Dotation 
für den Prinzen Albrecht, ſo lange aus ſeiner Ehe mit 
der Königin keine Nachkommenſchaft hervorgegangen; 
wenn dieſe aber erfolgen ſollte, ſo würde er ſehr bereit 
fein, eine ſolche Summe zu bewilligen, die hinreichend 
ſein würde, die vergrößerte Ausgabe zu beftreiten, und 
ihn in eine Lage zu verfegen, die der Würde des Va⸗ 
ters einer Königlichen Familie angemeſſen wäre. Das 
Amendement des Oberſt Sibthorp wurde hierauf mit 
262 gegen 158, alſo mit einer Majorität von 104 
Stimmen, angenommen und die Bericht⸗Erſtattung 
darüber auf den folgenden Abend feſtgeſetzt. 

Es wird nun von den miniſteriellen Zeitungen 
gemeldet, daß die Trau ung der Königin entweder 
am Montag den 10ten, oder am Donnerſtag den 
Februar, in der Königlichen Kapelle des St. James⸗ 


Die Ceremonſe wird bel Tageslicht vor ſich gehen, und 


der Erzbiſchof von Canterbury wird dieſelbe, in Aſſi⸗ 
ſtenz des Biſchofs von London, vollzſehen. Ihre Ma⸗ 


jeſtät wird ſich am Hochzeitstage in Begleitung ihrer 
erlauchten Mutter, der Herzogin von Kent, nach dem 
St. James⸗Palaſt begeben und am Eingange des letz⸗ 
teren von den Mitgliedern der Königlichen Familie em⸗ 
pfangen werden. Wenn dem Herzoge von Suffer fein 
Geſundheitszuſtand es erlaubt, der Feierlichkeit beizu⸗ 
wohnen, fo wird er, widrigenfalls der Herzog von Cam⸗ 
bridge, die Königliche Braut ihrem Bräutigam zufüh⸗ 
ren. Die Königin, ihr Hofſtaat und die Mitglieder 
der Königlichen Familie werden ſich im Thron⸗ Saal, 
der Prinz Albrecht und ſein Gefolge im Vorzimmer 
deffelben verſammeln. In den Sälen und in dem Hof: 
raum, durch welche der Zug ſich bewegen wird, wenn 
er vom Palaſt nach der Kapelle geht, werden Plätze für 
Zuſchauer eingerichtet ſein, in der Königl. Kapelle er⸗ 
höhte Sitze für den hohen Adel und den Hofſtaat. Die 
Königliche Familie wird hier um den Altar Platz neh⸗ 
men. Nach vollzogener Trauung werden die hohen 
Neuvermählten ſich von London nach Schloß Windſor 
begeben. Für den Prinzen Albrecht, der mit nächſtem 
in England erwartet wird, ſind in Dover bereits Zim⸗ 
mer gemiethet. Die Munizipalität der Stadt Canter⸗ 
bury wird dem Prinzen auf ſeinem Wege nach London 
eine Adreſſe überreichen. Am Abend nach der Vermäh- 
lung wird Ihre Majeſtät in dem unter Georg IV. ge⸗ 
bauten berühmten Bankett ⸗ Saal im Schloß Windfor, 
der ſeit der Thronbeſteſgung der Königin noch nicht ge⸗ 
braucht worden iſt, ein glänzendes Diner geben. Auch 
bei allen Kabinets⸗Miniſtern wird an demſelben Abend 
große Tafel fein. Die Tory⸗ Blätter wiederholen ihre 
ſchon früher gegebene Verſicherung, daß der König von 
Hannover niemals die Abſicht gehabt habe, zur Ver⸗ 
mählung ſeiner erlauchten Nichte nach England zu 
kommen. 

In der Privilegien⸗Frage des Unterhauſes hat der 
Gerichtshof der Queens Bench die von dem Polizei⸗ 
Beamten des Hauſes auf deſſen Befehl gemachte Ein⸗ 
wendung gegen die Freilaſſung der Sheriffs an er⸗ 
kannt, und die Letzteren werden demnach, wie man 
vermuthet, bis zur Vertagung des Parlaments in Ver⸗ 
wahrſam des Unterhauſes bleiben. 


Frankreich. 

Paris, 28. Jan. Bisher ſchien die große Zu⸗ 
rückhaltung der Engliſchen Journale, in Bezug auf die 
jetzt in London ſtattfindenden diplomatiſchen Unterhand⸗ 
lungen die Meinung zu beſtätigen, daß nicht ernſtlich 
von einem Traktate zwiſchen Rußland und Eng⸗ 
land die Rede ſei. Gut unterrichtete Blätter behaup⸗ 
teten in den letzten Tagen, daß die Vorſchläge des Hen. 
von Brunnow von dem Engliſchen Kabinette entſchle⸗ 
den zurückgewieſen worden wären. Um fo mehr mußte 
es überraſchen, als der heute hier eingegangene Engli⸗ 
ſche Courier vom 2öften d. fein Schweigen über dies 
ſen Gegenſtand auf folgende Weiſe bricht: „Man ver⸗ 
ſichert uns, daß die Miſſion des Herrn von Brunnow 
mit Erfolg gekrönt worden, und daß ein Traktat zwi⸗ 
ſchen dem Ruſſiſchen Repräſentanten und unſerem 
Staats⸗Sekretär der auswärtigen Angelegenheiten abge⸗ 
ſchloſſen worden iſt. Derſelbe iſt zwar noch nicht un⸗ 
terzeichnet, aber man ſieht durchaus kein Hinderniß vor⸗ 
aus, welches ſich der definitiven Ratifikation entgegen⸗ 
ſtellen könnte. Es ſcheint, daß dieſes unerwartete Re⸗ 
ſultat durch neuere Inſtruktionen aus St. Petersburg 
beſchleunigt worden iſt.“ — Da dieſe Engliſche Zeitung 
erſt heute Vormittag hier eingetroffen iſt, ſo läßt ſich 
über die Wirkung jenes Artikels auf die hieſige Preſſe 
noch nicht berichten; aber es bedarf keines großen Scharf⸗ 
finns, um die lebhaften Ausbrüche des Unwillens, die 
erfolgen werden, vorauszuſehen. Zum Glück liegen 
Frankreichs Geſchicke in einer Hand, bie ſich nicht von 
blinder Leidenſchaft oder rückſichtsloſem Ehrgeize beherr⸗ 
ſchen läßt. Was auch in London geſchehen ſein mag, 
ſo kann man überzeugt ſein, daß das Franzöſiſche Ka⸗ 
binet veranlaßt werden wird, mit Ruhe die veränderten 
Berhältniffe zu prüfen und den neuen Zuſtand der 
Dinge aus dem höchſten Geſichtspunkte der Staatsklug⸗ 
heit zu betrachten. Ludwig Philipp hat zu oft gezeigt, 
daß die Erreichung eines Zweckes, bei dem man die 
Wiederherſtellung der Ruhe in irgend einem Theile der 
Welt im Auge hatte, ihm das Höchſte iſt, und daß die 
dazu angewendeten Mittel, wenn fit auch gegen die ur⸗ 
ſprüngliche Abſicht eine Veränderung erleiden, von ſei⸗ 
ner Seite keinen Widerſtand zu befürchten ak 

- t. Z. 


Der Univers hält es für nöthig, die hieſigen Jour⸗ 
nale zu belehren, daß die Prinzeſſin Antoinette 
von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha nicht Proteſtantin, fondern 
Katholik in ſei. 

Zu Billiers in Morbihan kam es dieſer Tage in 
Folge einer Getreide⸗Verſchiffung nach Lorient zu 
Erzeffen. Steine wurden auf die Zoll: Beamten ge⸗ 


13. ſchleudert und die Säcke aus den Barken genommen, 


welche ſie an Bord der Schiffe bringen ſollten. Die 


Hehung als ein in England geborner Unterthan des Kö⸗ Palaſtes ftattfinden werde, vermuthlich erſt am letzteren] Gendarmerie ſtellte jedoch die Ruhe der Stadt her und 


Nigreiche angeſehen werden und daß die Königin ermäh, Tage, da die Hoftrauer bis Sonntag den Iten dauert, ſchützte die Wiedereinſchiffung des Korns. 


Der Maire 


— Dane mn ne r nn 


er 


” 


von Viliers wurde bel Vollziehung feiner Pflicht von 


den Bauern gröblich inſultirt. 5 

Börſe vom 28. Januar. Heute drängten ſich 
die beunruhlgendſten Gerüchte. Es hieß, die Regierung 
habe auf telegraphiſchem Wege die Nachricht von der 
Abdankung des Königs Otto und von ſeiner 
Flucht an Bord eines Franzöſiſchen Schiffes 
erhalten. Man fügte hinzu, daß ein Verſuch ge⸗ 
macht worden wäre, den jungen Monarchen zu 
vergiften. Zu Ende der Börſe verbreitete ſich das 
Gerücht, daß die Franzöſiſche Regierung Mehe⸗ 
med Ali auf offizielle Weife anerkennen und 
ſogleich einen Gefandten bei ihm akkrediti⸗ 
ren werde. Man wollte ferner wiſſen, daß der Herr 
Guizot geſtern nach London abgereiſt ſei, um den 
General Se baſtiani von feinem Poſten abzulöſen. 
Alle dieſe Gerüchte brachten nur ein geringes Sinken der 


Franzöſiſchen Fonds. 
Schweiz. 


Teſſin, 27. Januar. In einigen Gemeinden des 
Bezirks Mendriſio ſpukt es noch immer. Zu Caneggio 
war es zu einem Handgemenge gekommen, in welchem 
fünf verhaftet wurden. Eine Compagnie des Contin⸗ 
gents iſt dorthin verlegt, um Ruhe und Sicherheit zu 
handhaben. Auf den 15. und 16. fürchtete man dort 
einen Aufruhr, allein die Beſorgniß war ungegründet. 
In Bellinzona ſchützt eine halbe Compagnie das Zeug⸗ 
haus. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 28. Jan. Am heutigen Geburts⸗ 
tage des Hochſelſgen Königs haben Se. Maj. der ver⸗ 
wittweten Königin die Infignien als Groß⸗Kommandeur 
des Dannebrog⸗Ordens, welche Frederik VI. ge⸗ 
tragen, zugeſandt. h 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 16. Jan. (Privatmitthellung.) 


Seit letzter Poſt hat die Geſetzgebungs⸗Commiſſion in 


Betreff des Hatti⸗Scheriffs abermals zwei wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt, welche unverzüglich in's Leben treten ſol⸗ 
len. Nach dem einen hörte der Verkauf von Moukatas 
(Aemter⸗Verleihungen) in Folge der Verſprechungen des 
Hatti⸗Scheriffs unverzüglich auf, und nach dem Andern 
tritt vom 1. März 1840 an ein neues Steuer⸗Syſtem 
gegen Erlös eines Steuer⸗Zettels, welches bei eigends 
zu ernennenden Steuerbeamten zu erheben iſt, ein. Dleſe 
beiden Maaßregeln, welche in finanzieller Hinſicht von 
Vielen für unausführbar gehalten wurden, weil ſie au⸗ 
genbticktich ein Deficit der Einnahmen zur Folge haben 
müſſen, indem die Moukatas eine Haupt⸗Revenüe der 
bisherigen Einnahmen bildeten und dle willkührliche Be⸗ 
ſteuerung der Rapas ebenfalls den Schatz füllen mußte, 
ſind durch die vereinten Bemühungen des Reſchid und Achmet 
Fethi Paſcha, denen ſich Halil Paſcha ebenfalls an⸗ 
ſchloß, durchgeſetzt worden. — Aus Erzerum find ver⸗ 
läßliche Nachrichten bis 31. Dec. hier eingetroffen, nach 
welchen ſich die neulich mitgetheklten Gerüchte in Be⸗ 
treff der Ermordung der franzöſiſchen Officiere, 
welche den perſiſchen Botſchafter Huſſein⸗Chan nach 
Teheran begleiteten, nicht beftättigen. Es war zwar 


allerdings eine Colliſion zwiſchen den Perſern und Fran⸗ 


zoſen wegen eines Arztes entſtanden, allein die Perſer 
lelſteten Satisfaction und die Sache hatte keine weiteren Fol⸗ 
gen, denn Huſſein Chan ſelbſt bot Alles auf, um die Sache 
beizulegen. — Aus Bairut in Syrien find Nach⸗ 
richten bis 7. 8. Jan. hier eingetroffen. Ibrahim 


Paſcha war fortwährend in Maraſch und ließ viele Ar⸗ 


tillerie nach Damascus und Aleppo bringen, was auf 
eine rückgängige Bewegung ſchließen läßt. Der Hatti⸗ 
Scheriff von Gulhane, gegen deſſen Verbreitung Ibra⸗ 
him Paſcha keinen ernſteren Schritt machte, hat in 
ganz Syrien einen unbeſchreiblichen Eindruck und zu 
Gunſten des Sultans gemacht. — Die rebelliſchen Dru⸗ 
ſen waren in ihre Schlupfwinkel zurück getrieben. So⸗ 
Kman Paſcha war mit dem berühmten Maler Horace 
Vernet in Said, Bei Damascus wurden 1500 Zelte 
zu einem Lager beſtellt und bei Aleppo ſollten 15000 
Mann Aegypter zuſammengezogen werden. Aus Ale 
randrien nichts Erhebliches. Kiamil Paſcha wird zu⸗ 


rück erwartet. Nach Berichten aus Smyrna wird die 


öſterr. Escadre eine kleine Kreuzfahrt in den Archipe⸗ 
lagus unternehmen. Die egyptiſche Flotte war bei Vourla 


und die franzbſiſche detaſchirte einige Schiffe nach Algier. 
ä —— — 


Kokales und Provinzielles 
Breslau, 4. Februar. Ein Kunſtwerk beſteht ei⸗ 
gentlich durch ſich ſelbſt und fol keinen andern Zweck 
haben, als ſeine Exiſten. Ein Denkmal iſt daher 
niemals ein Kunſtwerk im ſtrengſten Sinne des Worts, 
denn es hat noch einen beſondern Zweck, den einer groß⸗ 


artigen Erinnerung; — das Kunſtwerk wird hier dag 


Mittel und das künſtleriſche Intereſſe nur ein ſecundai⸗ 
res. Ein Denkmal ift eine Art von Gelegenheitsge⸗ 
dicht; der geniale Künſtler wird aber auch dieſem noch 
eine wahrhaft künſtleriſche Bedeutung zu geben vermö⸗ 
gen, ohne die Beziehungen zu vernichten, welche das 
hier nothwendig Eigenthümliche der Erſcheinung, zum 
allverſtändlichen Gemeingut werden laſſen. 

Friedrich der Große ſtand als Schöpfer einer 


großen Zeit zugleich über ihr und die eigenthümliche Erſchti⸗ 


—— — 
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nung, in der er lebte und wirkte, unterliegt weder der 
Mode, noch dem Zeltgeſchmacke. Sie iſt klaſſiſch, wie 
irgend eine Antike und lebt in dem Herzen, wie in dem 
Gedächtniſſe des Volkes, fo lange der menſchliche Geiſt 
wahre Größe begreift und achtet. Weil aber dieſe Er⸗ 
ſcheinung, ſelbſtſtändig und eigenthümlich, nur auf ſich 
ſelbſt beruht, würde jede willkührliche Veränderung fie 
dem Volke entfremden, das ſeinen alten Fritz, mit 
allen den hochherzigen Beziehungen, die aus diefer Form 
zu ſeiner Seele ſprechen, — als römiſchen Imperator 
nicht wieder erkennen würde. 

Was fo allgemeiner Anerkennung ermangelt, möge fi) 
auf die Antike ſtützen; — Friedrichs des Großen An⸗ 
denken iſt erhaben genug, dieſe Stütze entbehren zu kon⸗ 
nen! — Am verwerflichſten aber iſt es, Dinge zu ver⸗ 
binden, welche die Zeit factiſch trennt. Das Haupt 
Friedrichs des Großen, im Koſtüm des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, mit dem antiken Lorbeerkranze zu ſchmücken, iſt 
daher mindeſtens unpaſſend, wle oft 2. auch ſolche Zu⸗ 
ſammenſtellungen des Antiken und Modernen finden 
mögen. Alles Halbe und Unharmoniſche verfehlt überall 
ſelnen Zweck! — Abgeſehen von aller Ausführung der 
Modelle durch die Herren Kiß und Kalide, ſpricht mich 
aus dieſen Gründen die Idee von Kiß mehr an, der 
außerdem durch ſeine großartige Amazonengruppe die 
Befähigung zur Ueberwältigung großer Maſſen bereits 
bewieſen hat. Die Kunde aber, daß das Publikum, 
im Ganzen genommen, derſelben Meinung ſei, iſt mir 
aus vielfacher Beachtung der Aeußerungen geworden, 
welche der geſunde Sinn des Volks bei der Betrachtung 
beider Modelle laut werden ließ, — und wer möchte 
dieſen geſunden Sinn wegläugnen wollen? — In Wahr⸗ 
heit, wo es ſich um Natſonalgefühle handelt, die bei 
einem Denkmal, wie das Friedrichs des Großen iſt, be⸗ 
ſonders eine Stimme haben müſſen, — da kann wohl 
der Kunſtkenner Leitung bei Beurtheilung der Idee nicht 
Bedürfniß ſein; — nur die Einzelheiten der Ausführung 
gehören dann vor den Richterſtuhl der Kritik, die über⸗ 
dies nur zu oft einſeitig und egolſtiſch⸗künſtleriſch ur⸗ 
theilt. 

Dieſe Aeußerung glaube ſch dem Unternehmen ſchul⸗ 
dig zu ſein, mit deſſen zweckmäßiger Ausführung die 
Ehre meiner vaterländiſchen Provinz fo eng verbunden iſt. 

Dr. W. Foerſter. 


Heutiger Zuſtand der Chemie. 

In einer Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften erregte der Vortrag einer, von den Profeſ⸗ 
ſoren Dümas und Liebig gemeinſchaftlich bearbeiteten 
philoſophiſchen Ueberſicht des gegenwärtigen 
Zuſtandes der Chemie die höchſte Aufmerkſamkeit. 
Die Verfaſſer rühmen darin zunächſt, daß die Geſetze 
der mineraliſchen Chemie durch (den bekannten Franzö⸗ 
ſiſchen Naturforſcher) Lavolſier fo genau beſtimmt ſo⸗ 
gar, daß dieſer Theil der Wiſſenſchaft als vollſtändig 
angeſehen werden könne (wenigſtens ſo lange, bis ein 
neuer Lavoiſier dem antiphlogiſtiſchen Syſtem eben 
ſo ſiegeriſch entgegentritt, als dieſes Syſtem das frü⸗ 
her für unantaſtbar gehaltene phlogiſtiſche verdrängt 
hat). Neue Facta könnten darin aufgenommen, aber 
die Harmonle des Ganzen dadurch nicht ſo leicht auf⸗ 
gehoben werden. Bls jetzt ſtehe es übrigens noch feſt, 
daß die 54, ſage vier und funfzig bekannten Ele⸗ 
mente der mineraliſchen Chemie, deren Vereinigung zu 
2 und 2 u. ſ. w. alle Naturkörper bildet, durch die 
uns heut zu Gebote ſtehenden Mittel unzerlegbar ſind. 
Aber ſelbſt die entdeckte Möglichkeit der Zerlegung eines 


oder mehrerer dieſer Elemente, wodurch neue Körper 


entſtänden, werde dle Ordnung dieſes Syſtems nicht 
ändern. — Sehr verſchieden verhalte es ſich dagegen mit 
dem auf die organiſchen Körper, die Producte des Thier⸗ 
und Pflanzen reichs angewieſenen Thelle der Chemie; 
die Subſtanzen dieſer Reiche, obgleich deren Zahl we⸗ 
der geringer noch weniger mannichfaltig iſt, als die der 
anorganiſchen Natur, ſind ſämmtlich aus 3 bis 4 Ele⸗ 
menten zuſammengeſetzt. Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Waſ⸗ 
ſerſtoff, wozu ſich in einigen Fällen Stickſtoff gefellt, 
find die Principe, aus denen alle organifchen Körper 
beſtehen. So lange wir aber nicht die Mittel kennen, 
deren ſich die Natur bedient, um durch dieſe wenigen 
Elementar⸗Princlpien eine ſo große Menge von Körpern 
hervorzubringen, werden wir nie in die Myſterien 
der Vegetation noch der animaliſchen Organiſation ein⸗ 
dringen“ lich meine auch; und mit der chemiſchen An a⸗ 
Infis ſcheint mir blutwenig gethan. Syntheſis! 
Syntheſis! — Wenn nun die gelehrten Herren Che⸗ 
miker Dümas und Liebig, welche dieſen beredten 
Vortrag gehalten haben, zur Unterſtützung deſſelben, 
einmal aus den Elementen, in welche ſie z. B. eine 
Frucht analyſiren, und bloß daraus, dieſelbe Frucht 
wieder ſyntheſiren, dann, und nur erſt dann thue 
ich auf meine feſte Ueberzeugung der Exiſtenz gewiſſer, 
vor der gelehrten heutigen Chemie gar nicht gekannter, 
ja nicht einmal geahnter Inponderabilien und Kräften 
Verzicht, welche bei der Vegetation und Animali⸗ 
ſation die Hauptrolle ſpielen. Ja, ich geſtehe, auf die 
Gefahr hin, einer chemiſchen Ketzerei beſchuldigt zu 
werden, daß mir die obigen vier und funfzig Ele⸗ 
mente der mineraliſchen Chemie nie in den Kopf 


gewollt haben, und daß ich der in ihren Mitteln fo 
einfachen und in ihren Wirkungen ſo reichen Natur zutraue, 
mit einer viel geringern Zahl zu Stande zu kommen. 


Nun, „darum keine Feindſchaft nicht!“). 
Dr. Nürnberger. 
f Mannicßfaltiges. 
— Ihre Majeſtät die Erzherzogin Marie Louiſe, 
Herzogin von Parma, Piacenza und Guaſtalla hat dem 
Profeſſor am Wiener Taubſtummen⸗Inſtitute, 


Dr. Franz Herrmann Czech, Verfaſſer des von Höchſt⸗ 


derſelben in Anbetracht ſeiner Gemeinnützigkeit der bei⸗ 


fälligſten Aufnahme gewürdigten Elementar⸗Bildungs⸗ 
werkes „Verſinnlichte Denk⸗ und Sprachlehre mit An⸗ 


wendung auf die Religions: und Sittenlehre und auf 
das Leben“ elne werthvolle goldene Doſe; Se. Majeftät 
der König von Schweden aus demſelben Beweggrunde 
die große goldene Verdienſt⸗Medaille; Se. Majeftät der 
König von Griechenland eine gleiche Medaille mit Höͤchſt⸗ 
ihrem Bildniſſe; Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt und 
Thronfolger von Rußland, und Se. Hoheit der Kur⸗ 
prinz und Mitregent von Heſſen koſtbare Beillantringe, 
als Merkmal der Anerkennung ſeines verdienſtlichen 
Wirkens, zuſtellen laſſen. - 

— Da hier in der letzten Zeit ſehr viel über Grill⸗ 
parzers „Der Traum ein Leben“ debattirt worden iſt, 
fo dürfte vielleicht folgende Notiz, welche das „Morgen⸗ 
blatt“ aus Wien mittheilt, nicht unintereſſant fein: 
„In der Literatur iſt es hier (Wien) ſtiller als je; ei⸗ 
nige unbedeutende Taſchenbücher und die gewöhnliche 
Journalſalbaderei — das iſt Alles. Die beiden Dra⸗ 
men von Grillparzer: „der Traum ein Leben,“ und 
„weh dem, der lügt“, die bei Wallishauſer im Druck 
erſchienen, find als keine Novitäten zu betrachten, da 
ſie ſchon von den Brettern herab dem Publikum be⸗ 
kannt ſind, das heißt dem Wiener Publikum. Das 
übrige Deutſchland iſt zu ſehr mit den unſterblichen 
Werken der Pariſer Vaudevilleſchreiber beſchäftigt, um 
ſich um die Dichtungen eines Grillparzer kümmern zu 
können. Es iſt in dieſen Blättern bereits von dem ba⸗ 
rocken, poeſievollen, aber undarſtellbaren Luſtſpiel „wehe 
dem, der lügt,“ die Rede geweſen, und wir milffen in 
diefem Falle die deutſchen Bühnen um fo eher freiſpre⸗ 


chen, als die unlängft in Weimar ſtattgefundene Dar⸗ 


ſtellung die ſceniſche Unzulänglichkeit des Stücks neuer 
dings klar gemacht hat. Womit aber läßt es ſich ent⸗ 
ſchuldigen, daß eine ſo reizende Dichtung wie der „Traum 
ein Leben“ den meiſten Bühnen fremd iſt? Ich habe 
dieſes mährchenhafte Drama nie ohne die innigſte Rüh⸗ 
rung ſehen können. Immer drängte ſich mir der Ge⸗ 
danke auf, als ob der Dichter ſeinen eigenen Lebens⸗ 
traum mit bitterer Ironſe in phantaſtiſchen Puppen ver⸗ 
körpern wollte, um ſo über ſich ſelbſt zu lachen und zu 
weinen. Dieſer Ruſtan, deſſen heiße Phantaſie ihn aus 
ſeiner ſtillen Hütte reißt und hinaus treibt in eine fremde 
Welt, wo er, von That zu That getrieben, endlich ſich 
zurückſehnt in die Einſamkeit feines ruhigen Thales, und 
am Morgen mit befreiter Seele erkennt, daß Alles ein 
Traum geweſen: dieſer Held iſt Grillparzer ſelbſt, gebo 
ren für die Einſamkelt und die melancholiſchen Träume 
eines Dichters, der die Welt zu ſich kommen läßt und 
nicht fie aufſucht, und der, durch äußere Zufälle be: 
ſtimmt, dieſe Einſamkeit verließ und hinaus trat 
die Bühne der Welt, wo zahlloſe Gonflicte ihn erfaß 
ten, und er nicht mehr Herr feines freien Willens blieb, 
und Thaten vollbrachte, die ihn ſelbſt Überwuchſen und 
feinem ursprünglichen Weſen fremd waren. Ottokar, 
der treue Diener feines Herrn, und ſelbſt ein großer 
Theil feiner antiken Porfien, find dieſem Einfluſſe ent“ 
ſprungen und erlegen. Grillparzer erkennt dies, und 
fein edles Gemüth iſt tief und ſchmerzvoll davon berührt, 
und ſeine ehemaligen Bekannten wundern ſich, wie der 
in den Tagen der Ludlamshöhle fo. joviale Grillparzet 
immer ſtiller und menſchenſcheuer wird, und das hoch⸗ 
kritiſche und tiefäfthetifche Burgtheater⸗ Publikum ereifet 
ſich, wie Grillparzer das ein Luſtſpiel nennen könne, 
worin die Caroline Müller gar keine Rolle ſpielen könnte 
und das Weinen näher als das Lachen iſt, und die 
Wiener Leſſinge beweiſen dramaturgiſch tief, wle der 
Titel: „weh dem, der lügt,“ gerade der Widerſpruch if? 
nes Gedichts ſei; aber nur Wenige ahnen, welche herz? 
zerrelßende Ironie der Dichter mit jenen Worten über 
ſich ſelbſt ausgeſprochen, nur Wenige begreifen die tieſe 
Satyre eines Luſtſpiels, in welchem das Weinen n 
her als das Lachen iſt.“ N 
— Vor einiger Zeit wurde in mehreren Städten 
Englands eine Kugel gezeigt, welche in geneigt? 
Fläche „von felöſt hinauflief.“ Dieß erregte all 
gemeine Verwunderung, doch trat die Erfindung 
wieder in den Hintergrund, well der Erfinder von Prl 
vat⸗ Unglück ſchwer niedergedrückt wurde. Jetzt iſt 
mit feiner Erfindung wieder hervorgetreten und wird ſee 
nächſtens bekannt machen; fie ſoll von der höchſten Wich⸗ 
tigkeit für Locomotiven ſein, und wird das ganze 
terial einer Eiſenbahn ſehr vereinfachen, dadurch al 
die ungeheuren Koſten außerordentlich vermindern. 


22. ——-—t¼.ͥiAÜ — SEE 
Redaktion: C. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graf, Barth u. Con: 
” Mit einer Beilage ; 


f 


der Oberlandesgerichts⸗ Kalkulator Gotthard 


a . i — 127 — 
er | 7 * N N 2 
Beilage zu e 30 der Breslauer Zeitung. 
1 Mittwoch den 5. Februar 1840. 
TbertereRepertolre. Shas WSS Literariſche Anzeige für Vaterlands⸗ und Jugendfreunde. 

Mittwoch: „Oberon, Köni „ d N | — — e x RE 
„Dre 3 Zen von 8.55 N 8 Gen. e en ie 5 "2 si 155 18 ii h 1 der von dem ſchleſiſchen Publikum mit fo vielem Beifall aufge: 

nnerftag: „ er politiſche Zinngießer.“ Ko: ali Ve mmlung des 5 z z 

2 per in 2 Atten von Feels te. 8 Künstlerversies zn folgender Ord- & Neueſter Zuſtand Schleſiens. 

rolle. er . m der Nie J Bret zu „Leonore“ von 3 Ein geographiſch ſtatiſtiſches Handbuch in gedrängter Kürze und aus Originalquellen 

Batel, Herr Wohlbrück, vom Hof⸗Theater Beethoven dur); 2 bearbeitet für Schleſiens Jugend und Freunde der Laͤnderkunde, von 

zu Kaſſel. 2) Nonetto von L. Spohr; * J. G. Knie, 

ag: „Czar und Zimmermann “, oder 3) Sinfonie von Beethoven ®& 


(C-moll.) 28 
Einlasskarten zu 20 Sgr. sind & 
in allen Musikalien-Handlungen 3 


.die beiden Peter.“ Große komiſche Oper 
in 3 Akten mit Tanz von A. Lortzing. 


Theater: Anzeige, 


© 


5 


Me 1 5 zu haben. 
Lac tee dee die Se 1 Sen s 


Bei Schubert u. Comp. erſcheint, als 
würdiges Seitenſtück der deutſchen Claſſiker: 
zu haben bei F. E. C. Leuckart in 
reslau am Ringe Nr. 52.): 


Miniaturbibliothek 


ollen geben und in folgenden Stücken 
auftreten: 8 Ye 


Donnerſtag d. 6. Februar: „Der politiſche 
Aae per.“ „Der Ehrgeiz in der 
[3 [2 


Sonnabend d. 8. Febr.: „Die Schweſtern 


ap, von Prag.“ 2 
Montag 1 10. Febr.: „Der Wirrwarr. der ausländiſchen Claſſiker. 
zunſer Verkehr.“ Eine Auswahl des 
Mittwoch d. 12. Febr.: „Die beiden Klinge: | Schönſten und Gediegenſten aus ihren 
Summe 5 ſaͤmmtlichen Werken, 
Dickens den 9. Februar wird Demoifelle in vorzüglichen ueberſetzungen, 
gun, erfte Sängerin vom Rönigftäb: in etwa 150 Bändchen, jedes 128 Seiten, zu 
ne Theater zu Berlin, einen Gaſtrollen⸗ nur 2 gr. 
us als Julia in der Oper „Montecchi Mit bebensbeſchreibungen 


WCapuleti“ von Bellini beginnen. 


„ Verlobungs⸗ Anzeige, 
* Die am 23. Januar erfolgte Verlobung 
79 — Schweſter Caroline Cohn mit 
8 Joſeph Rofen aus Warſchau be: 
—— ich mich hiermit, ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. G. Cohn. 

Breslau, den 1. Februar 1840. 

Verlobungs⸗Tnzeige. 

Die heute vollzogene — unſerer 
Tochter Friederike, mit dem Kaufmann 
Herrn Ad am Bernſtein aus Warſchau, 
beehren wir uns, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

aum und Frau. 
Friederike Baum, 
Adam Bernſtein, 


und von Meiſterhand geſtochenen Bildniſſen, 
als Gratis⸗Zugabe. 

Das erſte eben angelangte Bändchen ent⸗ 
hält: Voltaire's Geſchichte Carls XII. und 
iſt in 10,000 Exemplaren verſendet; darauf 
folgen wöchentlich eins: Johnſon's, Raſſelas 
Hori®’s (Sterne) empfindſame Reife, v. Stael 
Corinna, Lamartine's Reiſe in den Orient, 
Voltaire's Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs ꝛc. 

Der Zweck dieſer niedlichen Miniaturbi⸗ 
bliothek iſt: Deutſchland mit den Meiſterwer⸗ 
ken der ausländiſchen Claſſiker bekannter und 
vertrauter zu machen: ſie liefert den Kern 
der claſſiſchen Literatur des Auslandes älte⸗ 
rer und neueſter Zeit, das Vollendetſte der 
Lieblings⸗Dichter jeder Nation: 


der Engländer, Franzoſen, Ruſſen 
Verlobte. panter, Porkugieſen, Dänen, 
Todes- Anzeige. Schweden, Italiener, Amerikaner ꝛc. 


Mit dem Gefühle des tiefſten Schmerzes 
zeigen wir das am 31. v. M., früh 2 uhr, 
nach einem Atägigen Krankenlager in Folge 
einer Unterleibs⸗Entzündung im 42 Jahre er⸗ 
folgte Ableben unſeres innig geliebten Gat⸗ 
en, Vaters, Sohnes, Bruders und Schwa⸗ 
gers, des hieſigen Kaufmanns M. Bar⸗ 

al, an. Wer den Verſtorbenen kannte, 
wird unſeren Schmerz gerecht finden, und 
uns eine ſtille Theilnahme nicht verſagen. 

Breslau, den 4. Februar 1840. x 

Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Vormittags um halb 12 uhr ent⸗ 
ſchlummerte nach langen Leiden unſer innigſt 
geliebter Gatte, Vater und Schwiegervater, 


nicht etwa in Auszügen, ſondern vollſtändig, 
in einer trefflichen Auswahl von unvergäng⸗ 
lichem Werthe, unter ſteter Berückſichtigung 
des nützlich Bildenden und Vermeidung bes: 
jenigen, was den ſittlichreinen Gefühlen wi⸗ 
derſtrebt. 

Deutſchlands Bildung iſt erwacht und fo 
weit gereift, daß jetzt überall die Kenntni 
der ausländiſchen Claſſiker erforderlich. Dieſe 
Bibliothek iſt für Gelehrte und Nichtgelehrte 
geſchaffen, und Jedem ein unentbehrlicher 
Schatz, der nur im Mindeſten auf Bildung 
Anſpruch machen will. Der Jüngling wie 
der Greis, Alle finden hier, was ihnen zu⸗ 
fagt: Belehrung und Unterhaltung. 

Väter! Mütter! Erzieber! gebet daher Eu⸗ 
ren Lieben ein Werk in die Hände, welches 
wahre Geiſtes⸗, Herzens und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung bezweckt, und zugleich der ſicher 
ſte Führer zur Tugendhaftigkeit iſt. Am 
Schluſſe erhält Jeder als Prämie koſtenfrei 
ausgeliefert i 2 
Bibliothek der Biographien auslän⸗ 
diſcher Claſſiker nebſt ihren Bildniſ⸗ 

fen in Stahl geſtochen; 
apart gekauft: Preis 1 Louisd'or. 


Vertraugott Cretius, im 70. Lebens⸗ und 
50. Dienſt⸗Jahre. Dieſe traurige Anzeige wid⸗ 
men, ftatt befonderer Meldung, Freunden und 
ekannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme: 
Breslau, den 4. Februar 1840. 
Die Hinterbliebenen. 
Todes- Anzeige. 
1, Geſtern Vormittags 11 Uhr ſtarb unfer 
in Sites Töchterchen Cäcilie an Zahnleiden, 
& m Alter von 13 Monaten, Dieſen für 
3 ſo ſchmerzlichen Verluſt zeigen wir Ver⸗ 
v andten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
5 hiermit ergebenſt an. 
reslau, den 4. Februar 1840. 
Wilhelm Otto und Frau. 


So eben ist erschienen und in 
Breslau in Carl Cranz Musikalien- 
Handlung zu haben: 


Die Fashionablen. 


Walzer für das Pianoforte 
von 


J. Labitzky. 
5 Op: 55. — Preis 15 Sgr. 
Dieselben zu 4 Händen 22½ Sgr., für 


; Heute 
Mittwoch den 5: Februar 


zweites und letztes 


Concert Flöte 5 Sgr., für Guitarre 7½ Sgr. 
von Beim Antiquar Böhm, Schuhbrücke N. 77, 
J. N. el, in der Parfümeriehandlung des A. Brichta: 


- e * 
helius Chirurgie, 
4 Bde. Ste ſehr vermehrte Aufl., ſehr ſauber 
25% Rtlr. Henkels Bandagenlehre, verbeſſ. 
v. Dieffenbach, mit 42 Kupf., faſt neu, 1% 
Rtlr., eine Partie Comödien von Shakespeare, 
engliſch und deutſch, A 5 Sgr. 


Das unterzeichnete Dominium beabſichtigt 
von ſeiner ſehr ſorgfältig veredelten Schaf⸗ 
Heerde, deren Wolle im letzten Frühjahrs⸗ 
Markt mit 140 Rthlr. der Gentner bezahlt 
wurde, 100 Stück Zuchtmütter des kräftigſten 
Alters bereits gedeckt durch die edel⸗ 
ſten Böcke, ſo wie eine Anzahl Sprung⸗ 


erster Violinist Sr. Majestät des 
— Schweden und 
er Paganini’s 
5 (Abends 7 Uhr 
im Saale des Hötel de Pologne). 


Einlasskarten à 20 Sgr. sind 
in der Musikalien - Handlung 
des Herrn Cranz (Ohlauer- 
strasse) zu haben. 


Wintergarten. 


Mittwoch den Iten Subſcriptions⸗Konzert. 


: idder eißgemä 
Den 15, Februar Bal masqus auf allgemei⸗ * preiögemäß zu verkaufen. 
5 { ein r 
nes Verlangen der Geſellſchaft des Mittwoch⸗ 1 Theme Fr 2 — 1 


Subſcriptions⸗Konzerte 


Redoute 
finder Sonntag den Iten d. M. in meinem 
le ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
b Knappe. 


— Auf die abhanden gekommenen Fooſe 


unter Nr. 109,046 Lit. G. D. erhält nur 
der in meinen Büchern vermerkte rechtmäßige 
Spieler den etwaigen darauf fallenden Ge⸗ 


winn. H. Holſchau. 


Bl Anſprüche an das sub 


Oberlehrer der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt, Inhaber der fesch fle Weimar⸗ 


ſchen Verbienft- Medaille und wirklichem Mitgliede der ſchleſiſchen Geſellſchaft 


r vaterlän⸗ 


diſche Cultur, 
iſt in der unterzeichneten . e erſchienen. — Dieſes Buch hat ſich durch die 
u 


Reichhaltigkeit feines Inhalts und durch die 


Art bewährt, da es wirklich blos aus den größeren Original⸗ und 
faſſers hervorgegangen, und nicht aus andern Büchern a 


verläſſigkeit der Angaben als das beſte feiner 
15 Quellwerken des Ber 
geſchrieben iſt. Belehrend für je⸗ 


den Erwachſenen, hat es ſich beſonders brauchbar als Leſe⸗ und Lehrbuch in der Vater⸗ 
landskunde für die Schuljugend bewieſen, und verdient daher allen Schulanſtalten und allen 
Lehrern, welche daſſelbe bis jetzt noch nicht beachtet haben, beſtens und neuerdings empfoh⸗ 
len zu werden. Der für den umfang von 9 Bogen kompreſſen, dabei deutlichen Drückes 
in Oktav⸗Format verhältnißmäßig überaus wohlfeile Preis von 5 Sgr. für das bereits gut 


geheftete Exemplar, welcher bei 


Partien und direkten Aufträgen für Schulzwecke noch er⸗ 


mäßiget wird, iſt auch für die vorliegende neue Auflage ungeändert geblieben. 


Graß, Barth und Komp. in Breslau. 


Nothwendiger Verkauf, 

Ober⸗Landesgericht von Schleſien zu Breslau. 

Das Rittergut Kertſchütz, nebſt dem dazu 
gehörigen Vorwerk Wüſtung im Neumarkt⸗ 
ſchen Kreiſe, abgeſchätzt auf 49,951 Rtlr. 9 
Sgr. 7 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe ſoll am 13. Mär 
1840 an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. Die dem Aufenthalte nach unbekann⸗ 
ten Erben des Kammerrath Carl Benjamin 
Geisler werden als Real⸗Gläubiger hierzu öf⸗ 
fentlich vorgeladen. 

Breslau, den 5. Auguſt 1839. 

Hundrich. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das in dem Fürſtenthume Oels und im 
Wohlauer Kreiſe gelegene, zum Nachlaß der 
verwittw. Frommknecht, geb. Standke, gehö⸗ 
rige, landſchaftlich auf Rthlr. 6 Sgr. 
9 Pf. abgeſchätzte Rittergut Laſerwitz, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
termino 

den 13; April 1840 Vormittag 10 uhr 
in den Zimmern des Fürſtenthums⸗Gerichts 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur des Fürſtenthums⸗ 
Gerichts nachgeſehen werden. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche Real⸗ 
hasta geſtellte Rit⸗ 
tergut Laſerwitz zu haben vermeinen, hiermit 
eingeladen, in dem gedachten Subhaſtations⸗ 
Termine zu erſcheinen und ihre Anſprüche ap⸗ 
zubringen, bei ihrem Ausbleiben haben ſie 
aber zu erwarten, daß ſie mit ihren etwaigen 
Real⸗Anſprüchen an das gedachte Gut werden 
präcludirt, und ihnen deshalb ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Oels, den 19. Juli 1839. > 
Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſches Fürſten⸗ 

thums⸗Gericht. . 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Der am 4. November 1801 hierorts ge⸗ 
borne Johann Georg Anton Linke, welcher 
vor circa 15 Jahren als Sattlergeſelle von 
hier nach Breslau zu ausgewandert iſt, und 
ſeitdem keine Nachricht von ſeinem Leben und 
Aufenthalte gegeben hat, desgleichen ſeine et⸗ 
waigen zurückgelaſſenen unbekannten Erben und 
Erbnehmer werden hierdurch aufgefordert, ſich 
mündlich oder ſchriftlich, und zwar ſpäteſtens 
in dem auf 

den 22, Mai f. a. Vorm. 10 uhr 

in unſerer Gerichtskanzlei anberaumten Ter⸗ 
mine zu melden, indem ſonſt die Todeserklä⸗ 
rung des ꝛc. Linke erfolgen, und ſein in bei⸗ 
läufig 1200 Rthl. beſtehendes Vermögen, 
feinen bis jetzt bekannten Erben ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. Rx 

Reichenſtein, den 12. Juli 1839, 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
6. eh a a en eh N, 
Bau⸗Verdingung. 

Zur Verdingung der Zimmerarbeiten zu 
Wiederherſtellung eines Theiles der Bohlen⸗ 
verkleidungen und Erdanker der hieſigen Bür⸗ 
gerwerderſchleuſe, incl. Material auf 2163 Rtl. 
veranſchlagt, iſt auf 

onnabend den 22. Februar c. 
Vormittags 9 uhr 

ein Licitations⸗Termin in dem eſchäftslokale 
des unterzeichneten Waſſerbau⸗Inſpektors an⸗ 
beraumt, in welchem jedoch nur ſolche Werk⸗ 
meiſter zugelaſſen werden, die im Stande find, 
ſofort eine Kaution von 150 Rthl. in Staats⸗ 
papieren zu deponiren. Die näheren Bedin⸗ 
gungen, ſo wie der Koſtenanſchlag, ſollen im 
Termine vorgelegt werden. 

Breslau, den 2. Februar 1840. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Kawe ran. 


dernden verdungen werden, wozu ein Termin auf 
Sonnabend den 22. Februar c, 
Vormittags 9 uhr 
in dem Geſchäftslocale des unterzeichneten 
Waſſerbau⸗Inſpectors anberaumt wird, zu 
dem qualificirten Werkmeiſter mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß Anſchlag und 


J Zeichnung, fo wie die näheren Bedingungen 


am Termine vorgelegt werden ſollen. Es 
können jedoch nur ſolche Licitanten zugelaffen 
werden, welche im Stande ſind, ſofort eine 
Caution von 150 Rthlr. in Staatspapieren 
zu deponiren. Breslau, den 2. Febr. 1840. 
Der Waſſerbau⸗Inſpector Kawerau. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das im Fürſtenthum Oels und deſſen Treb⸗ 
nitzer Kreiſe belegene, zum Nachlaß des Oberſt⸗ 
lieutenants, Grafen Blücher v. Wahlſtadt 
gehörige, landſchaftlich auf 41142 Rtl. 7 Sgr. 
4 Pf. abgeſchätzte Rittergut Groß⸗Zauche fol 


im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 


1 


termino - 

den 15. Juni 1840 Vorm. um 10 uhr, 
in den Zimmern des Fürſtenthums⸗Gerichts 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſt ratur des Fürſtenthums⸗ 
Gerichts nachgeſehen werden. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
Real⸗Anſprüche an das sub hasta geſtellte 
Rittergut Groß⸗Zauche zu haben vermeinen, 
hiermit vorgeladen, in dem gedachten Subha⸗ 
ſtations⸗Termine zu erſcheinen und 3.0 m 
ſprüche anzubringen, bei ihrem Aus bleiben ha⸗ 
ben ſie aber zu erwarten, daß ſie mit ihren 
etwaigen Real⸗Anſprüchen an das gedachte 
Gut werden präcludirt werden und ihnen des⸗ 
halb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt wer: 
den wird. : 

Oels, den 20. Septbr. 1839, 

Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſches 


thums⸗Gericht. . : 


Brennholz⸗Verkauf. 
Im Königlichen Forſtdiſtrikt Schmograu, 
Reviers Windiſchmarchwitz, ſtehen r 
5 Klftrn. Birken⸗Scheit 2. Kl., 


Aſt, 
Giten hei X 


5 . 

1% . hd At, 

5I„ . Kiefern⸗Scheit⸗ = 
2 * . > 
31% . Stockholz, 


134½ Klftrn. 
vorräthig, zu deren meiſtbietendem Verkaufe 
ein Termin auf den Aaſten Februar früh 
10 uhr im Forſthauſe zu Schmograu anbe⸗ 
raumt worden. 5 
Kaufgeneigte werden zu erſcheinen erſucht. 
Windiſchmarchwitz, den 20. Jan. 1840. 
N Die Königl. Oberförfterei. 


Auktion. — 
Am 6. d. Mts. Vorm. 9 Uhr . 0705 
2 uhr ſollen in Nr. 58, Ohlauer Bette 
dene Sie aus dem Nachlaſſe d ſtilla⸗ 
teur tt i ger 
Sec Kleidun stück, Haus eräthe, 
Vorräthe verſchiedener Sorten Liqueure, 
mehrere leere Gebinde und ein weißer 
ab eriäpteler en 
er e kan „Januar 1840. f 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


„Auktion, 
‚Am 7, d. M. Mittags 12 uhr ſoll auf der 
„ vor dem Gaſthofe zum blauen 


ein gelblackirter Chaifewagen und e 

ein Satz neuer unbeſchlagener Wagenräder 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 3. Februar 1840. 

5 Mannig, Auktions ⸗ Ko 


nr Rufes ein 


und Unterthore der hieſigen Sandſchleuſe ſoll] anderweitiges nde Nähere 


cke Nr. 51. 


Veräußerung und reſp. Verpachtung. 
Die in Alt⸗ Ochsen! bed Breslau sub Nr. 
3 und 4 belegnen Beſtungen, beſtehend in 

70 Mrg. 33 QR. Acker, 

64 „ 108 „ Wieſen, größten: 
theils auf Zimpler 
Terrain gelegen. 

Gräſerei u. Unland, 


3 „ 30 „ 
Garten u. Hofraum, 


de, 


zuſ. 141 Mrg. 147 OR, 
nebſt 2 maffiven Wohnhäuſern, Wirthſchafts⸗ 
gebäuden und Inventarium, besbſichtiget der 
gegenwärtige Beſitzer im Ganzen oder auch 
n einzelnen Theilen zu veräußern, oder die 
Acker⸗ und Vieh⸗Wirthſchaft auch nach um: 
ſtänden auf 6 Jahre von Oſtern d. J. ab, 
entweder in einzelnen Parzellen oder auch im 
Ganzen anderweitig zu verpachten. 

Zu dieſem Behufe iſt auf den 20ſten d. 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 3 bis 6 uhr ein Termin in loco 
Scheitnig (Beſitzung Nr. 3) anberaumt, in 
welchem Erwerbs? und Pachtluſtige ihre Ge⸗ 
bote abgeben wollen. Auf jede andere an⸗ 
nehmbare Offerte wird ſofort eingegangen 
und der Zuſchlag ertheilt werden. 

Die Regulirung der Bedingungen wird 
nach Maaßgabe der Uebereinkunft im Ter⸗ 
mine ſtatthaben. 

Nähere Nachricht giebt der Privat⸗Secre⸗ 
tair Bernert (Ritterplag Nr. 6). 

Breslau, den 3. Februar 1840. 


Bekanntmachung 
wegen Holz: Verkauf. 
Auf dem „Dominium Koitz bei Parchwitz“ 
ſollen Sonnabend den 15. Februar, Vormit⸗ 
tag um 10 uhr, 35) Schock beſtes eichenes, 
birkenes und kiefernes Gebundholz, gegen 
leich baare Bezahlung, ſchockweiſe oder im 
Ganzen öffentlich verſteigert werden. 0 
Darauf Reflectirende werden erſucht, ſich 
beim daſigen Förſter zu melden, der auch auf 
Verlangen vor dem Termin das verkäufliche 
Holz zur Beſichtigung anweiſen wird. 
Koitz, den 2. Februar 1340, 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Ts hat das Dominſum Ober⸗Glaucha bei 


Trebnitz aus feiner Baumſchule an jungen 
edlen Obſtbaum⸗Sorten, als: 


Aepfel 30 verſchiedene Sorten, 
Birnen 19 desgl. 
ſüße Kirſchen 13 desgl. 
faure Kirſchen 4 desgl. 


im Laufe dieſes Frühjahrs verkäuflich abzu⸗ 


laſſen. 

Las ſpezielle Verzeichniß der Obſtbaum⸗ 
Sorten, ſo wie die Preiſe, ertheilt das Do⸗ 
minium auf portofreie Anfragen. 


uͤr Blumenfreunde! 
unterzeichneter Kunſt⸗ und Handels⸗ 
ärtner verkauft aus ſeiner 400 Sorten 
karten, theils aus hohen, theils aus Zwerg⸗ 
Georginen beſtehenden Sammlung, in der 
ſämmtliche mit Namen verſehen ſind, in gan⸗ 
zen und halben Dutzenden, wenn ihm die Aus⸗ 
wahl überlaſſen wird, das Stück zu 2½/ Sgr., 


ſchönen Rummel das Dutzend 20 Sgr.; be⸗ 


ſtimmt Käufer aber die Sorten, ſo tritt der 
ſehr billige Katalogpreis ein, ſo wie dies auch 
bei den neueſten geſchieht, von denen eine 
roße Auswahl ausgezeichnet ſchöner Pracht⸗ 
Eremplare abgelaſſen werden kann. Daß die 
Georginen keiner Empfehlung bedürfen, wird 
denen bekannt ſein, die meine Flora im vori⸗ 
gen Jahre geſehen haben. Auch ſind Blu⸗ 
men: und Gemüſe⸗Saamen, Gehölz⸗ zu Gar⸗ 
ten⸗Anlagen, ſo wie Alles, was einen Blu⸗ 
menfreund befriedigen kann, in größter Aus⸗ 
wahl bei mir zu haben. Bei auswärtigen 
Beſtellungen bitte ich für Emballage etwas 
beizufügen. Die Verzeichniſſe von Georginen, 
in welchen nur die vorzüglichſten und die 
prächtigſten aufgeführt ſind, ſo wie von Ge⸗ 
hölzen zu Garten⸗Unlagen 1c. werden gratis 
ausgegeben. Breslau, den 3. Febr. 1840. 


* G. ohl, 
Oderthor am Wäldchen Nr. 5, 


ä — ů ů—ð8 —— — — un 

Im Iten d. ift Nachmittags von der Hei⸗ 
ligengeiſt⸗Straße bis zur Neuen Gaſſe ein 
Armband von Bronce mit kleinen Perlen ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird 
erſucht, es gegen eine angemeſſene Belohnung 
beim Conditor Hrn. Franke am Sandthore 
abzugeben. 


Im Wintergarten 


iſt bei dem Bal pars am I. Februar ein fei⸗ 
— Battiſt⸗Schnupftuch, mit dem Namen 
„Hirſchel“ gezeichnet, verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder bekommt 15 Sgr. Beloh⸗ 


nung. 
9 dne ⸗Nabe⸗Gaſſe Nr. 30, im Hofe 
3 Stiegen hoch. 


Larven, 


in größter Auswahl und in allen nur denkba⸗ 
ren Formen, aus Wachs, Seide, Drath, Pa⸗ 
pier u. dgl. empfiehlt zum Wiederverkauf, wie 
auch zum eignen Gebrauch, zu äußerft billi⸗ 
en Preifenz eben fo offerirt zu Fabrikpreiſen 
talieniſche Guitarre⸗ und Violin⸗Saiten, äch⸗ 
tes Eau de Cologne, feine Tolletten⸗Sei⸗ 
fen, Guitarren für Erwachſene: die Galante⸗ 
rie- und Kinderſpielwaaren⸗Handlung Sa: 
muel Liebrecht, Ohlauerſtraße Kr. 83, 
dem blauen Hirſch gegenüber. N 
ügel billig zu verkaufen ſtehen Oplauer 
Straße Nr. 71 im erſten Stock. 


— 


Wein ⸗Eſſig⸗Offerte. 
Feinſten Wein⸗Eſſig⸗Sprit 10 Ktl. J 
1 Sorte = 5 


beſten Wein⸗Eſſig Nr. 1 
5 dto. 2 


dto. 3 

dto. 45 7 

empfehlen in klarer, abgelagerter Waare don 

haltbarer und reinſchmeckender Säure: 

C. F. Büttner und Komp., 
Schuhbrücke Nr. 74. 


4 Haus⸗Verkauf. 

Eine, in einer der hieſigen Vorſtädte, di⸗ 
rekt am Waſſer gelegene, in dem beſten Bau⸗ 
zuſtande befindliche, zu jedem Nahrungs⸗Be⸗ 
triebe, als: Brauerei, Brennerei, Töpferei, 
Seifenſiederei, Oelmühle, Fabrik: Geſchäft je: 
der Art, welches Dampf: oder Waſſerkraft be⸗ 
nöthigt, Kaffeehaus ꝛc., ſich höchſt vortheilhaft 
eignende Beſitzung, wobei ein ſehr ſchöner 
freier Platz befindlich, iſt aus freier Hand ſo⸗ 
fort zu verkaufen durch: 

Friedrich Wilhelm König, 

Schweidnitzerſtr. Nr. 45. 
NB. Die Utenſilien einer Cattun⸗Fabrik ſind 
im convenirenden Falle mit zu überlaſſen. 


Spiritus, 


— » 


pro Orxhoft excl 
Gebind 


‚| Politur: u. Brenn⸗Spiritus, Schellack, Mag: 


deburger und Oeſterreichiſchen Leim empfiehlt 
im Ganzen, ſo wie einzeln zu den billigſten 


Preiſen: 
F. W. Scheurich, 
Breite Straße Nr. 40. 


Masken⸗Anzeige. 


Vielſeitig aufgefordert von Intereſſenten, 
werde ich zu dem auf den 13. Febr. arran⸗ 
girten Masken⸗Balle in der goldnen Sonne 
vor dem Oderthore eine Garderobe von Cha⸗ 
rakter⸗Masken und Domino's in zwei dazu 
paſſenden Zimmern aufſtellen, und verſpreche, 
um jedem das Vergnügen zu erleichtern, die 
billigſten Preiſe. 5 

Walter, Masken⸗Verleiher, 
Biſchofsſtr. Nr. 7. 


Gaſthof⸗Verkauf. 

Ich beabſichtige, meinen hieſigen Gaſthof 
zur goldnen Krone nebſt dazu gehörigem Ak⸗ 
ker zu verkaufen. 

Auras, den 4. Februar 1840. 
. Dannrich Nadewohn, _ 
Eine meublürte Stube iſt Oderſtr. Nr. 15 
eine Treppe hoch bald zu beziehen. 


Guͤter⸗Verkauf. 


Bei dem herannahenden Frühjahr zeige hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich den Auftrag erhal⸗ 
ten habe, Rittergüter von beliebiger Größe, 
ſowie auch ganze Herrſchaften, in jeglichen 


Theilen Schleſiens gelegen, zu ſoliden Preiſen] 


und unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
zum Verkaufe nachzuweiſen, zu glei⸗ 
cher Zeit erſuche aber auch diejenigen Herr⸗ 
ſchaften, welche geneigt ſind, ihre Güter zu 
verkaufen, mich mit deren Willens⸗Meinung, 
ſowie näherer Ueberſicht der Güter in Kennt⸗ 
niß ſetzen zu wollen. Der 

Das Commiſſions⸗Comtoir für Anz und 


Verkauf von Landgütern und Häuſern des 


Joſ. Gottwald 


zu Breslau, Taſchenſtraße Nr. 27. 


— — — ——¼:9 
Une dame frangaise, d'un certain 
age, desire trouver une place de gou- 
vernante, soit ici, soit dans les environs. 
S'adresser pour de plus amples infor- 
mations Taschen-Strasse Nr. 25, par 
terre. 


Ananas - Seife 


(ganz neu erfunden), 
die als Heilmittel nicht nur alle guten Ei⸗ 
genſchaften der Cocus⸗Nuß⸗Oel⸗Soda⸗Seife in 
ſich vereinigt, vielmehr noch dadurch ſich aus⸗ 
zeichnet, daß ſie ſchöner, reiner, gehaltvoller 
und deshalb vorzüglich geeignet ift, der Haut 
Glätte und Geſchmeidigkeit zu geben, insbe: 
ſondere des vortrefflichen Schäumens wegen 
ſich zum Raſiren vortheilhaft erweiſt, — ha⸗ 
ben in Commiſſion erhalten und empfeh⸗ 
len ſolche in Dutzend und einzelnen Stücken. 
Kloſſe und Wittek, 
Eliſabethſtr. Nr. 13 im goldn. Eleph. 
Frühbeet⸗Feuſter 
werden zu kaufen geſucht; das Nähere im 
weißen Storch, Wallſtr., beim Eigenthümer. 


Friſch geſchoſſene ſtarke feiſte 
Haſen, 


abgebalgt das Stück 11 Sgr., 
geſpickt s „ 1 gr., 
empfiehlt zur gütigen Abnahme: 
der Wildhändler Lorenz, 
Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 
Zu vermiethen N 
und fogleih zu beziehen ift die Hand: 
lungs⸗Gelegenheit vis- Avis der Poſt, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 28. Das Nähere daſelbſt, 2 Stiegen. 
Ritterplatz Nr. 5, im dritten Stock, iſt eine 
meublirte Stube für einen einzelnen Herrn zu 


vermiethen unden 1. März zu beziehen. 
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Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Werk] Wiener Bleiſtifte in allen Nummern, 
führer, welcher in allen Fächern der Tuchfa⸗ſo wie Kopenhagener Zimmermannsſtifte, em“ 
brikation die nöthigſten Kenntniſſe beſitzt, ] pfiehlt die Siegellack⸗Fabrik von 


ſucht veränderungshalber ein anderweitiges 

Unterkommen. Das Nähere ertheilt darüber 

„ in Breslau, Ober» Strafe 
r. 20. 


W. Fröhlich 

Schuhbrücke Nr. 6, 0 Gaſthofe 
zum blauen Hirſch. 

Eine franzöfifhe Converſation der Damen 


dle Arten Tampen werden gut und wünſcht noch 2 Theilnehmerinnen und bittet 


ſchnell gereinigt, reparirt und lakirt bei A.] um Adreſſen sub 


S., Albrechtsſtr. Nr. 47, 


Wahler, Graben Nr. 20, 2 Tr. vorn heraus.] 2 Treppen, rechts. 


Eine Apotheke 


für den Preis von 20 — 40,000 Rtl. wird] kleine Groſchengaſſe Nr. 33 


ſofort zu kaufen geſucht. Das. Nähere bei 


J. E. Muͤller, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, 


Ein brauchbarer b Biesen wird ballen 
mit eiſernen Axen und Büchſen wird baldigſt, 
par terre, zu 
kaufen geſucht. 

Eine gute Belohnung erhält derjenige, wels 
cher ein am 3. Februar verlorenes biegſames 


weite Etage.] Klyſtirröhrchen beim Drechslerm. Heintel in 


Oranienburger 
Palmwachs⸗Lichte 


werden von heut ab zu herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen verkauft, in der alleinigen Haupt⸗Nieder⸗ 
lage Karlsſtraße Nr. 42, 

Spezerei⸗ u. Farbewaaren⸗Handlung en gros. 


Waaren⸗Offerte. 


Feinſtes trocknes Weizen⸗Mehl, das Pfund 
1½ Sgr., feine Weizen⸗Stärke das Pfd. 2½ 
Sgr., fein Lichtblau das Pfd. 5 u. 5%, Sgr., 
feinen Wiener Gries (trocken und ſchön) das 
Pfd. 2½ Sgr., Perl⸗Sago das Pfd. 2% 
Sgr. und Oranienburger Soda⸗Seife das Pfd. 


der Bude nächſt demSchweidniger Keller abgiebt. 
Ufergaffe Nr. 37 iſt eine ſehr freund⸗ 
liche Wohnung von zwei auch drei Stuben 
mit Zubehör und Benutzung des Gartens un⸗ 
ter billigen Bedingungen zu vermiethen und 
Oſtern c. zu beziehen. Das Nähere bei dem 
Hauseigenthümer. . 
Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen eine 
Wohnung in der ten Etage von 4 auch 5 
Stuben, Küche, Keller und Boden, auch ein 
Theil des Gartens mit 2 Lauben, im goldnen 
Schwerdt, Friedrich⸗Wilhelms⸗ Straße. Nä⸗ 
heres Ring Nr. 27, in der 2ten Etage. 


Angekommene Fremde. 
Den 3. Februar. Hotel de Saxe: Hr. 


5 Sgr. empfiehlt bei Centner⸗Abnahme billis Lieut. Minor a. Woiſchwig. Hr. Kfm. Stoh⸗ 


ger W. Scheurich, 


Breite Straße Nr. 40. 
Mehrere Zuführen. 


friſcher Forellen 


empfing ſo eben, und e 
weiſe ſchön und groß ausfallende Waare: 
Guſtav Rösner, 

Fiſchmarkt und Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


Sagdgogenges 
3 Malz Syrup 
TE. Schlee 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 16 im & 


wilden Mann. 


GIG ggdaugsgen 

9090800990: 
& Bekanntmachung. 
Daß ich mit dem . — Tage die 
Ehieſige privilegirte Apothe 
lich übernommen und das damit ver⸗ 2% 
5 bundene Material⸗, Tabak⸗ und Farbe: % 
5 waaren-Geihäft in der bisherigen Art & 
& fortfebe, zeige ich hierdurch zur gütigen N 
Beachtung ergebenſt an. 
Markliſſa, den 1. Februar 1840. . 

Friedrich Felgenhauer, & 

Apotheker erſter Klaſſe. 

sss sends 


Reis⸗Offerte. 


um mein Lager zu verkleinern, verkaufe ich 

ſchönen holländ. 
3½ Sgr. und 10 Pfd. für 1 Rthl. 

Schönen Oſtindiſchen Reis pro Pfd. 
3 Sgr. und 11 Pfd. für 1 Rthlr. 


H. A. Feige, 
Oderſtraße im Bene Bär, 


Mehrere Häufer 


auf der Schuhbrücke und Albrechtsſtraße im 
Preiſe von 5 bis 24,000 Rtl. find ſofort zum 
Verkauf nachzuweiſen, durch 


J. E. Muͤller, 


& 
& 
** 


Zu vermiethen. 
Antonienſtraße Nr. 10, auf ebener Erde, iſt 
zum Oſter⸗Termin ein zur Handlung geeigne⸗ 
tes und dazu auch bisher benutztes großes 
Lokal zu vermiethen. Nähere Auskunft wird 


ehlt dieſe ausnahms⸗J Hr. ufer v. Carlowitz a. Carmin. 


eigenthüm⸗ 2% 


ava⸗Neis pr. Pfd. Dito 


rer a. Feſtenberg. Hr. Rentmeiſter Clement 
a. Bernſtadt. — Gold. Zepter: Hr. Iw 


ſpektor Klaufa aus Städtel. Hr. Graf von 


Wartensleben a. Sulau. — Rothe Löwe: 
Hr. Kaufm. Haupt a. Gleiwitz. — Weiße 
Adler: Hr. Lieut. Vattery aus Strehlen. 

Hr 
Kreis⸗Juſtizrath Moll aus Neumarkt. H. 
Gutsb. v. Schickfus a. Trebnig u. Gärtner 
a. Brieg. Hr. Kaufm. Breslauer a. Brieg · 
— Rautenkranz: Hr. Fabrikant Beyer a⸗ 
Hirſchberg. — Blaue Hirſch: Hr. Ober 
amtm. Müder a. Borganie. Hr. Fabrikant 


3 | Sember a. Sitfterwig. — Gold. Schwert! 


Hr. Kaufm. Bones aus Frankfurth a/ O. — 
Gold. Gans: HH. Kaufl. Sy a. Reichen“ 
bach u. Wollmann a. Aufhalt. Hr. Hütten“ 
Inſpektor Voß a. Mislowig. — Hotel de 
Sileſie: Frau v. Scheliha a. Zeſſel. Hr. 
Kaufm. Hagemann a, Berlin. — Deutſche 
Haus: Hr. Gutsb. Bone aus Krauſchow⸗ 
Hr. Tuchfabrikant Schmidt a. Hagen. Hr. 
Dekonom Pachaly aus Liegnitz. — Weiße 
Storch: Hr. Kfm. Leipziger a. Neiſſe. 
Privat⸗Logis: Albrechtsſtraße 39. Hr. 
Lieut. v. Schätzel a. Rothſchloß. Hr. Bür⸗ 
germeiſter Richter aus Ohlau. Hr. Gutsb⸗ 
Graf Ankewicz a. Polen. a 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, vom 4. Februar 1840. 


Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour. 2 Men, 140% Fe 
Hamburg in Banco. |& Vista 151% 150% 

........ 2 Mon. 150 4 149% 
London für 1 Pf. St. Mon.“ — 6.20% 
Paris für 800 Fr.. . 2 Mon. — — 
Leipzig in W. Zahl. |&.Vistall — 102 
Dio Messe |. — — 
D no L Mon. — — 
Augsburg L Mon SER — 
Wer L Mon.. — 101% 
Bene Drln & Vista] 100% — 
De an ®Mon.| — } 99% 

Geld Course. 

Holländ. Rand -Ducaten re 96% 
Kaiser), Ducaten — 98° 
Friedrichad ar 1131 
Louled oer 10% = 
poln. Courant 5 ae — 
Wiener Einl. -Schelus — 41%, — 
Zins 

Effecten Course. busse 
Staats-Schuld-Scheine 7 — 103% 
Sechdl. Pr. Scheine ö 60R.|— | 734, |—— 
Breslauer Stadt-Obligat. 4. 
Dito Gerechtigkeit dito I 9 
Gr. Herz. Pos. Pfandbriefe 105¼ — 
Schles. Pfndbr. v. 1000R.314 || 102%, | — 
dito dito 500 3½ 1095, _ 


dito Ltr. B. Pfdbr. 1000 - | 4 — 


105% 


dort und Schweidnitzer Straße Nr. 47, im] dito dito 500 4 — 
zweiten Stock, ertheilt. Disconto . 4% — 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
- Thermometer 
4. Februar 1840. Barometer . cuchtes Sind. Sewölk. 
€, inneres. äußeres. edriger. 
Morgens 6 uhr. 27“ 3,66 L 8, 9 8, 0! 1, 2 |ONRD. 18% überwölkt 
2 9 uhr. 25, 842 4, 1 4, 1] 1, 6 [OS. 80° 2 
Mittags 12 uhr. 27“ 2,81 5, 6 6, 6 1, 8 [OS. 834° Fr, 
Nachmitt. 8 Uhr. 27, 2.50 7,0 7, 8) 1, 8 |DOSD, 41⸗ große Wolken 
Abends 9 uhr. 27 275 ＋ 5,8 5, 6| „ 0° [O. 29% beiter 
Minimum + 8,0 Dom +7,8 (Temperatur) Dia FL! 
Getreide: Preife. Breslau, den 4. Februar 1840, 
Höch ſter. „Mittlerer, Niedrigfier 9 
Wehen: 2 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 26 Sgr. 9 pf. 1 Rl. 20 Sgr. — 5 
Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. Pf IM. 5 Sgr. 6 P. 1 Rl. 3 Sge. — . 
Gerſte: — Rl. — Sgr. — Pf. — Rl. — Sgr. — Pf. — Nl. — Sgr. — 9. 


be. 


— Kl. 24 Sgr. IP — Rl. 23 Sg. 4 Pf. — Rl. 22 Sgr. — N 


